
holiet monat n

m r
ramm- AdreſſeCelezS volkedlau Halelaale 3

1 44 3 7 8 i a W ae a e
e a. S., Donnerstag den 2.

Sozialdemokratiſches Organ

29.

7
beträgt für die 6 geſpalkene
prtitprils oder derrn Ramn

80 pfennig,
r auswürkige Knprigen

25 pfennig.
Im redaktkienellen Ceile

koſtet die Deile 75 pfennig.

Inlerate
r die ſlige Bummer

müſſen ſphütellens bis vor
ags hald 10 Rhrin der

Expedition aufgegeben
[ein.

Eingekragen in die

S Pohßreitungsliſte. 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belikſch- Bikkerfeld,

Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe.
Baumburg Weißenfels Zeik, Wittenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Redaxtion: Harz 42/43.

Steuern und Jmperialismus.

Europa ſteht im Zeichen der Steuerkämpfe. Selten
waren ſie ſo heftig, niemals ſo allgemein. Jn Deutſchland
haben die Kämpfe um die „Finanzreform“ den Block zum
Scheitern gebracht und einen Gegenſatz zwiſchen der indu-
ſtriellen Bourgeoiſie und dem Agrariertum offenbart, der die
Regierung ſelbſt in Mitleidenſchaft zieht. Jn Frankreich
Steuerkämpfe, in Jtalien Steuerkämpfe, in Oeſterreich wartet
man bloß auf die „Flottmachung“ des Parlaments, um die
Steuerkämpfe zu entfalten, und nun gar in England Steuer-
kampfe, die ſich zu einem Verfaſſungskonflikt aus-
gewachſen haben.

Man unterſchätzt die Bedeutung der gegenwärtigen politiſchen
Kämpfe in England, wenn man in ihnen bloß den Sturm
gegen das Oberhaus erblickt, oder vom anderen Geſichts-
punkte das Beſtreben der Lords, das Budgetrecht an ſich zu
reißen. Die etlichen hundert Lords würden es in dem modernen
England nicht wagen, ſich dem Parlament entgegenzuſetzen,
wenn nicht im Volke ſelbſt eine Spaltung wäre, die die libe-
rale Mehrheit im Parlament recht ernſtlich bedroht. Nicht
aus Uebermut drängt das Oberhaus zur Auflöſung des Parla-
ments, ſondern weil es bei den Neuwahlen eine andere Parla-
mentsmehrheit erhofft.

Steuern ſind niemals populär. Wenn aber auch
die engliche „Finanzreform“ etwas anders ausſieht, als die
verabſchiddete deutſche, und unter anderm eine ſehr reſpektable
Erbſchaftſteuer enthält, ſo ſchleppt ſie doch recht hohe indirekte
bezw. Vebrauchsſteuern mit, die im letzten Grunde das kon
ſumierene Volk belaſten. Es ſoll die Branntweinſteuer
um ein Nrittel erhöht werden der Mehrertrag wird mit
32 Millicren Mark berechnet. Die Tabakſteuer ſoll um
15--25 Pozent geſteigert werden Mehrertrag 50 Millionen
Mark. e Stempelgebühren werden erhöht, desgleichen die
Börſenumſatzſteue r. Als Novum wird ein kompliziertes
Syſtem vn Bodenſteuern eingeführt, deren Ertrag aber
nur auf 2 Million Pfund Sterling, alſo 10 Millionen Mark
geſchätzt tird. Die Wirkung iſt offenbar viel zu gering, um
ein ſoziabolitiſches Jntereſſe zu erwecken. Jm ganzen wer
den über 120 Millionen Mark indirekte und eine halbe
Milliardeneuer direkter Steuern gefordert!

Ein ſolces Steuerbukett iſt wohl geeignet, das Land in Auf-
ruhr zu veſetzen. Es wird damit offenbar die geſamte Politik
des Reichszur Diskuſſion gebracht. Man frägt ſich, woher das
komme, dzz ſolche Steuerſteigerungen notwendig geworden
ſeien, wo denn das viele Geld hinkomme? Dieſe Frage-
ſtellung bimgt aber erſt die finanzielle Zerrüttung
zum Bewutſein, die in Großbritannien ſeit dem Hervor-
treten ds Jmperialismus um ſich gegriffen hat.

Der Bwenkrieg bedeutet einen Wendepunkt in der
Finanzgeſächte Englands. Bis dahin hatte der engliſche
Staat ein tabiles, langſam ſteigendes Budget. Die Staats-
einnahmenbetrugen 70 Millionen Pfund Sterling im Jahre
1861, eben ſpiel 1871, dann 84 Millionen im Jahre 1881, in
einem weiten Jahrgzehnt 89 Mill., aber ſchon 108 Mill. im Jahre
18990 und ich dem Burenkrieg 141 Mill., ſie ſtiegen dann von
Jahr zu ühr, waren 145 Millionen im Jahre 1907, eine
Steigeruncwon 40 Prozent in acht Jahren dennoch wurde in
dem neueſn Budget ein Defizit von 17 Millionen Pfund
Sterling, (ſo 340 Millionen Mark, herausgerechnet. Seit
dem Burewieg ſind alle wichtigeren Staatsſteuern geſteigert
worden. ſonders intereſſant iſt die Entwicklung der Zoll-
erträge: ſt 1861, wo ſie noch 28,8 Millionen Pfund aus-
machten, ſaken dieſe beſtändig, 1899 waren ſie 20,8 Millionen,
1904 dagegt 83,8 Millionen, eine Steigerung um 60 Prozent!
Dieſe Mehinnahme iſt hauptſächlich erreicht worden durch
Zölle auf ee, Zucker und Wein. Seit dem Anfang des
vorigen Jarhunderts war man in England bemüht, die
Staatsſuld durch konſequente Tilgungen zu vermindern.
Jm Jahre 320 betrug die engliſche Staatsſchuld 801,6 Mill.
Pfund Steing. Sie ſank dann von Jahr zu Jahr. Selbſt
der Krimkrg vermochte nicht, dieſer Bewegung auf die Dauer
Einhalt zuun. Wohl ſtieg bon 18655 bis 1859 die engliſche
Staatsſchul um 34 Millionen Pfund, ſank aber dann wieder
von Jahr z Jahr. So bis zum Jahre 1001, wo ſie mit
5ö51,2 Milluen ihren niedrigſten Stand erreichte. Die
Staatsſchulverminderte ſich um 250 Millionen Pfund Ster-
ling dasar die Arbeit von 70 Jahren! Aber nun ſetzte
eine Steigeng ein, und ſchon 1907 war die engliſche Staats
ſchuld 632 üllionen: ſie vermehrte ſich in ſechs Jahren um
über 80 Mibnen Pfund Sterling, oder 1600 Millionen Mark!

Das ſind ie Verhältniſſe, in denen der engliſche Budget-
kampf und erfaſſungsſtreit wurzelt.

Als dieſcKoſtenrechnung des Jmperialismus präſentiert
wurde, da tren es gar nicht erſt die Lords, da war es die
Börſe, dieeter und Mordio ſchrie. Die Londoner Cith, die
ſelbſt die bligſte Propaganda für das „größere Britannien“
gemacht hat pflanzte das Banner der Rebellion auf. Die
Herren vomapital ließen ſich den Burenkrieg gefallen, weil
es ſich dabeum die Goldminen handelte, die ließen ſich die
Kriegs un Rüſtungsanleihen gefallen, weil dieſe ihnen
Zinſen einbchten; wie es aber jetzt zum Zahlen kam, er
tlärten ſie, d ſollen andere für ſie tun!

Die Oppoſon, die keine Mehrheit im Parlament erlangen
konnte, veranzte ſich hinter dem Oberhaus. So iſt die
Situation. as aber weiter? Selbſt wenn es gelingen ſollte.

die in allen Volkskreiſen ſteigende Unzufriedenheit mit den
wachſenden Steuerlaſten bei den Neuwahlen zur Beſeitigung
der liberalen Mehrheit auszunützen ſo würde doch die neue
Mehrheit vor der gleichen Aufgabe ſtehen, dann das Defizit, das
die ganze Finanzordnung niederreißt, aus der Welt zu
ſchaffen. Die Jmperialiſten haben allerdings ein probates
Mittel bei der Hand die Zölle. Da es ſich zugleich darum
handelt, Vorzugszölle für die britiſchen Kolonien zu ſchaffen,
ſo ſtehen im Mittelpunkt des Ganzen die Lebens mittel-
sölle. Abgeſehen ſchon von der Zerrüttung des Handels
verkehrs Englands mit allen Staaten, außer ſeiner Kolonien,
die durch dieſe Politik erzeugt worden wäre, wäre die Lebens-
mittelteuerung offenbar der ſicherſte Weg, die Erbitterung in
den Volksmaſſen erſt recht zu ſteigern. Und wenn die Libe-
ralen ſiegen, dann iſt das Leid offenbar auch nur für den
Augenblick geſtillt. Denn die finanziellen Erforderniſſe des
Jmperialismus die Ausgaben für Armee und Flotte
ſteigen ganz enorm und werden bald neue Mittel notwendig
machen. Das iſt eben die Frage, die angeſichts der gegen-
wärtigen Budgetkriſis in England aller Welt ſich aufdrängt:
wo hinaus? und wie ſoll das enden? Die Regierung
erklärt, das Reich ſtehe vor dem Bankerott, und ihre Kritiker
erklären, ſie treibe es in den Bankerott hinein.

Von beiden Seiten wird zugeſtanden, es gebe keinen Aus
weg: Jmperialismus oder Sozialismusl Aber
jeder Schlag, den das Parlament gegen das Oberhaus führt,
iſt ein Schlag gegen den Jmperialismus, und jeder Schlag, den
das Oberhaus gegen die Regierung führt, iſt ein Schlag gegen
den Kapitalismus!

So in England mit ſeiner am weiteſten entwickelten Kolo-
nialpolitik und Weltherrſchaft. Die anderen Staaten, die ſich
jetzt mit Steuern verſehen, um erſt ihre Kolonialpolitik und
ihren Jmperialismus großzuziehen, haben ein Muſter für das,
was ihrer harrt.

Sozialdemokratiſche Parlamentsarbeit.
Jn der Sitzung der ſozialdemokratiſchen Reichs

tagsfration, die am Dienstag unmittelbar nach dem
Plenum ſtattfand, wurde beſchloſſen, den alten Fraktionsvor-
ſtand wiederzuwählen; ebenſo die alten Mitglieder zum
Seniorenkonvent. Die Fraktion beſchloß ferner, bei der Präſi-
dentenwahl entſprechend ihrem alten Grundſatze, das
Stärkeverhältnis der Parteien als maßgebend anzuſehen
für Stolberg als Präſidenten, für Dr. Spahn als erſten Vize
präſidenten zu ſtimmen und falls die Nationalliberalen und
Freiſinnigen auf den zweiten Vizepräſidentenpoſten verzichten

dieſen für uns zu beanſpruchen, und den Genoſſen S inger
in Vorſchlag zu bringen. Auch einen Schriftführerpoſten be-
anſprucht die Fraktion und wird den Genoſſen Fiſcher vor-
ſchlagen.

Die Fraktion wird folgende
Jnterpellationen

einbringen:
1. Jnterpellation: Jſt dem Herrn Reichskanzler be

kannt, daß die Bergwerksbeſitzer im Ruhrrebier
am 1. Januar 1910 einen einſeitigen Arbeitsnach-
weis zwangsweiſe einzuführen gedenken, und daß die
Arbeiter, davon große wirtſchaftliche Nachteile befürchtend, ſich
der Einführung widerſetzen, ſo daß ein ungeheurer wirtſchaft
licher Kampf zu erwarten iſt?

Jſt der Herr Reichskanzler, um dieſe arbeiterfeindlichen
Maßnahmen des ZechenSchutzverbandes zu verhindern, bereit,
dem Bundesrat und Reichstage baldmöglichſt einen Geſetzent-
wurf vorzulegen, durch den der Arbeitsnachweis von Reichs
wegen einheitlich und auf paritätiſcher Grundlage geordnet
wird?

2. Jnterpellation: Jſt dem Herrn Reichskanzler be-
kannt, daß die Ausführung der Vorſchriften über den Bezug
von Unterſtützungen an ar beitsloſe Tabakarbeiter
(Artikel II a des Tabakſteuergeſetzes) Härten und Mißſtände
für die Unterſtützungsberechtigten ergeben hat

Jſt der Herr Reichskanzler bereit, zur Beſeitigung dieſer
Mißſtände Verwaltungsmaßnahmen zu treffen und einen Ge-
ſetzentwurf einzubringen, durch den die im Artikel II des
Tabakſteuergeſetzes ausgeworfene Unterſtützungsſumme von
4 Millionen Mark erhöht wird?

8. Jnterpellation: Jſt dem Herrn Reichskanzler be
kannt, daß bei dem kürzlich im Mansfelder Bergrevier ansge-
brochenen Bergarbeiterſtreik Militär zugezogen worden iſt, um
den Bergarbeitern die Ausübung ihres reichsgeſetzlich ge
währleiſteten Koalitionsrechts zu erſchweren und ſie an deſſen
Ausübung zu hindern

Jſt dem Herrn Reichskanzler ferner bekannt, daß bei dieſem
Streit Offiziere und Beamte ſich viele Verſtöße
gegen Reichsgeſetze haben zu ſchulden kommen laſſen

Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu tun, um ſolchen Vor
kommniſſen für die Zukunft vorzubeugen?

4. Jnterpellation: Jſt dem Herrn Reichskanzler be
kannt, daß bei den gerichtlichen Verhandlungen über die
Unterſchlagungen auf der Reichswerftin Kiel
Unregelmäßigkeiten in der Verwaltung der Reichswerften feſt
geſtellt worden ſind, und was gedenkt der Herr Reichskanzler
zu tun, um eine geregelte und wirtſchaftliche Geſchäftsführung
in den Betrieben der Reichswerften herzuſtellen

Außerdem hat die Fraktion folgende
Anträge und Reſolutionen

eingebracht:
1. Bauarbeiterſchutzgeſetz.
2. Entwurf eines Geſetzes betr. die Haus und Heimarbeiter

und die Hausgewerbetreibenden.
Abänderung des Krankenverſicherungsgeſetzes.
Einſetzung von parlamentariſchen Unterſuchungskom-
miſſionen.
Abänderung der Reichsverfaſſung Verantwortlichkeit des
Reichskanzlers).
Erweiterung der Abgeordneten-Jmmunität.
Erweiterung der Rechte des Reichstages.
Einführung des Reichstagswahlrechtes für die Wahl der
Landtage in den deutſchen Bundesſtaaten.
Reichsgeſetzliche Regelung des Vertragsverhältniſſes der
in land oder forſt wirtſchaftlichen Betrieben tätigen Ar
beiter.

10. Einführung des achtſtündigen Normalarbeitstages unter
Freilaſſung der Sonnabendnachmittage.

11. Regelung des Wohnungsweſens.
12. Einheitliche Regelung der privaten Penſionskaſſen.
13. Schaffung einer Reichsbehörde zur Unterſuchung von Un

fällen im Bergbau.
14. Vorlage eines Reichsberggeſetzes.
15. Verbot der Beſchäftigung jugendlicher Arbeiter unter

Tage.
16. Schutzbeſtimmungen für die Arbeiter in Walz, Hütten

Hammerwerken und Metallſchleifereien.
17. Abänderung des Lohnbeſchlagnahmegeſetzes. (Hinaufs-

ſetzung des Exiſtenzminimums von 1500 auf 2000 Mk.)
18. Reichsgeſetzliche Regelung des Knappſchaftskaſſenweſens.
19. Sondergerichte zur Entſcheidung von Streitigkeiten zwi

ſchen land und forſtwirtſchaftlichen Unternehmern und
ihren Arbeitern und Dienſtboten.
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20. Schutz der Arbeiter in der Glasinduſtrie.
21. Reichsgeſetzliche Regelung der Arbeitsverhältniſſe der

Privatbeamten.
22. Abänderung des Handelsgeſetzbuches zum Vorteil der An

geſtellten.
28. Ausdehnung der Wirkſamkeit der Kaufmannsgerichte.

Einige weitere Anträge befinden ſich noch im Stadium
der Vorbereitung.
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Die Chronrede.
„Trocken, nüchtern und geſchäftsmäßig,“ ſo lautet das allge

meine Urteil über die Thronrede, mit der Wilhelm II. am
Dienstag den Reichstag eröffnete. Das Programm der Reichs
tagsarbeiten, das in ihr entwickelt wird, weicht in keinem
Punkte von dem ſchon längſt bekannten ab. Neben dem Etat
und der unauſſchiebbaren Verlängerung des Handelsprovi-
ſoriums mit England und einem Handelsvertrag mit Portugal
finden ſich auf dem Arbeitszettel nur die Reſte der verfloſſenen
Seſſion Reichsverſicherungsordnung, Strafprozeßordnung und
Gewerbeordnungsnovelle, wobei bemerkenswert iſt, daß die
Regelung der Verhältniſſe in der Hausindu-
ſtrie durch ein „beſonderes Geſetz“ erfolgen ſoll.
Wie erinnerlich, hat die Gewerbeordnungskommiſſion für die
Hausarbeit die Einführung von Lohnämtern in Ausſicht
genommen, die von Vertretern der Regierung als unannehm-
bar bezeichnet wurde. Wenn das Geſetz über die Hausarbeit
jetzt aus der ganzen Gewerbeordnungsreform herausgeſchält
und beſonders behandelt werden ſoll, ſo geſchieht das offenbar
in der Abſicht, die ablehnende Stellung der verbündeten Re
gierungen gegenüber den Forderungen des Reichstags zu
ſtärken. Die ganze Gewerbeordnungsreform wegen der Be-
ſtimmungen über die Hausinduſtrie abzulehnen, wäre nicht ſo
leicht geweſen. Jetzt können die Regierungsvertreter aber
einen viel ſtärkeren Druck ausüben, indem ſie erklären, das
ganze Hausarbeitsgeſetz werde ſcheitern, wenn ſich der Reichs
tag in dieſem oder jenem Punkte ſtörriſch zeigte. Den
pflaumenweichen Sogialpolitikern der bürgerlichen Parteien,
die ja ganz gerne einmal noch vor den allgemeinen Wahlen
ihre Arbeiterfreundlichkeit beweiſen möchten, die aber von den
Spitzeln des Zentralverbandes in ihren Fraktionen hart be
drängt ſind, werden es dann um ſo leichter haben, umzufallen,
mit der beliebten Begründung, mehr wäre eben nicht zu er-
reichen geweſen.

Die Thronrede unterſcheidet daher auch ſorgfältig zwiſchen
dem „Geſetz über Hausarbeit“ und jenen Vorſchriften der noch
nicht vollſtändig verabſchiedeten Gewerbeordnungsnovelle, über
welche zwiſchen den verbündeten Regierungen und dem Reichs-
tag Ein verſtändnis beſtand. Das heißt, es werden alle
Beſchlüſſe des Reichstags, die den verbündeten Regierungen
nicht paſſen, einfach über Bord geworfen. Das Spiel beginnt
von vorne unter Bedingungen, die für die Freunde eines wirk
lichen Arbeiterſchutzes erheblich verſchlechtert ſind. Wie in
Preußen in der Frage des Arbeitsnachweiſes, ſo haben die
Scharfmacher, die gegen die Gewerbenovelle Sturm liefen, auch
im Reiche einen Erfolg erzielt, ſie hätten alle Urſache gehabt,
am Abend des Thronredetags zu telegraphieren: Bravo
Bethmann, gut gemacht!

Iſt die Thronrede, ſoweit ſie ſich mit der inneren Politik be
ſchäftigt, vom Geiſte ſozialpolitiſcher Rückſtändigkeit erfüllt, ſo
iſt ſie, ſoweit ſie von der auswärtigen Politik handelt, gänglich,
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Anhaltslos. Mit den Uberkommenen Redensarten vom Drei
bund, zu dem Jtalien offiziell noch immer als aktives Mitglied
gerechnet wird, lockt man in ganz Europa keinen Hund mehr
vom Ofen. Zu bedauern iſt, daß Englands mit keinem
Worte Erwähnung getan iſt, man ſcheint alſo in amtlichen
Kreiſen den neuerlichen deutſch-engliſchen Freundſchaftskund
gebungen kein erhebliches Gewicht beizumeſſen, ſonſt hätten ſie
auch in der Thronrede in irgendwelcher Form ihren Nieder-
ſchlag gefunden. Eine gewiſſe Bedeutung kann man vielleicht
dem Paſſus über Frankreich zuſchreiben, obwohl auch er
nichts enthält als eine trockene Regiſtrierung bekannter Tat-
ſachen. Niemand hält die deutſche Marokkopolitik der letzten
Jahre für ein diplomatiſches Meiſterſtück und in allen Kreiſen,
von einem Häuflein alldeutſcher Schreier abgeſehen, herrſcht
allgemeine Befriedigung darüber, daß die Aera der nordweſt
afrikaniſchen Abenteuer durch ein Abkommen mit Frankreich
ſo rechtzeitig abgeſchloſſen wurde, daß das Schlimmſte verhütet
werden konnte. Eine wirkliche Feſtigung der „friedlichen und
freundlichen Beziehungen zu den andern Mächten“, die die Re
gierung nach der Behauptung der Thronrede herbeizuführen
bemüht ſein ſoll, läßt ſich aber durch ſolche Sonderabkommen
allein nicht erreichen, vielmehr müßte zwiſchen Deutſchland
und den beiden großen Weſtmächten eine allgemeine Verſtändi-
gung über die Richtlinien der auswärtigen Politik angebahnt
werden dann wäre auch die Zeit gekommen, in der die Ein-
ſchränkung der Rüſtungen aufhören würde, eine von zünftigen
Diplomaten des Oſtens belächelte „Utopie“ zu ſein.

Auch nach dieſer Richtung hin eröffnet die Thronrede keiner-
lei Ausſichten. Es iſt die unpolitiſcheſte, ideenloſeſte Thron-
rede, die ſeit dem Beſtehen des Reiches gehalten worden iſt, ein
Dokument des Stillſtands. z

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 1. Dezember 1909.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag trat am Dienstag zu ſeiner erſten rein

formalen Sitzung in dieſer Seſſion um 2 Uhr nachmittags zu-
ſammen. Graf Stolberg, als Präſident der vorigen Seſſion,
eröffnete die Sitzung, gedachte der verſtorbenen Mitglieder Vö-
ring (konſ.) und de Wilt (Zentr.) und machte ein paar ge-
ſchäftliche Mitteilungen. Die Kunde von der Mandatsnieder-
legung des Triolenmannes Schack wurde mit lebhafter Heiter-
keit begrüßt. Während des Namensaufrufes, der nunmehr ſtatt-
fand, ſummte es im Saale wie in einem Bienenſchwarm. Auf
das lebhafteſte begrüßten die Abgeordneten ſich untereinander
und die Freude des Wiederſehens verwiſchte für dieſe Sitzung
ſogar die Parteiunterſchiede. Unter den Mitgliedern unſerer
nunmehr 46 Mann zählenden Fraktion wurden beſonders herz-
lich von Freund und Gegner die Genoſſen Bebel, der er-
freulich friſch ausſieht, und Hue begrüßt, der von ſchwerer
Krankheit glücklich geneſen iſt.

Von unſeren neu gewählten Genoſſen
Landau und Zietſch-Koburg zur Stelle. Dem Genoſſen
Kunert iſt noch keine amtliche Veftätigung ſeiner Wahl in
Halle zugegangen. Das fällt noch nicht heraus aus dem Rah-
men bureaukratiſcher Langſamkeit, während ſelbſt bei der aller
mildeſten Beurteilung die Hinausſchiebung des Termins der
Nachwahl auf volle ſechs Monate als einfach ſkandalös be
zeichnet iſt. Mit der Auszählung, die dem Freiſinnigen
Hermes augenſcheinlich große Schwierigkeiten machte, war die
„Arbeit“ dieſes Tages vollendet, wenn wir nicht die Verleſung
der Ueberſchriften der eingegangenen Geſetzentwürfe noch dazu
rechnen wollen. Die nächſte Sitzung, am Mittwoch, wird der
Neuwahl des Präſidiums gewidmet ſein. Man ver-
mutet ſtark, daß die Nationalliberalen mit ihrer Degradierung
ſich zufrieden geben und den dritten an Stelle des zweiten
Poſtens akzeptieren werden.

Die ferneren Dispoſitionen beſagen: Mit der Etatsberatung
im Reichstage ſoll am Montag nächſter Woche begonnen werden.
Jn dieſer Woche werden noch zur Beratung kommen: die Han-
delsabkommen mit England und Portugal; ferner das Notgeſetz
betr. die Witwen- und Waiſenverſicherung.

waren Hubert-

Se Fretttsg iul ine Tatel Er macht „Obſtruk
tion“. Man hat ihn aus dem Block geworfen und ihm einen
Fußtritt verſet. Das hat den Gemeierten entſetzlich empört,
weshalb die freiſinnige Fraktionsgemeinſchaft beſchloß, bei der
Präſidentenwahl weiße Zettel abzugeben. Da der Freiſinn
an ſeiner Liebedienerei vor den Junkern aber tatſächlich
nichts ändert, iſt dieſer Proteſt durch unbeſchriebene Zettelchen
nur von der heiteren Seite zu nehmen. Ueberdies: er iſt nicht
einmal politiſch konſequent (wie immer Der Freiſinn hätte
von ſeinem Standpunkte aus beſchließen müſſen, für einen
Junker, für einen Pfaffen und für einen Polen zu
ſtimmen, damit die Beherrſcher des Parlaments auch im Präſi
dium dem Volke gezeigt würden. Die weißen Blättchen ver-
raten zu ſehr die Verärgerung, daß man ſelber nicht mehr Ver
trauensmann der Junker iſt.

Der Mandatsraub.
Der Berliner Freiſinn hatte bekanntlich nur gegen vier

Berliner ſozialdemokratiſche Landtagsmandate Proteſt er-
hoben, während er die beiden andern ſozialdemokratiſchen und
die freiſinnigen, die nach den gleichen Liſten zuſtande ge
kommen waren, unangetaſtet ließ. Der Grund dafür war die
Hoffnung, uns die vier Mandate entreißen zu können.

Die Genoſſen Borgmann, Hirſch und Heyhmann ſind
bei der am Dienstag vorgenommenen Wahl zum preußiſchen
Dreiklaſſenhauſe aber glatt wieder gewählt worden. Dagegen
iſt Genoſſe Adolf Hoffmann wie nach dem Ausfall der
Wahlmännerwahlen vorauszuſehen war gegenüber den von
Konſervativen und Nationalliberalen unterſtützten Freiſinnigen
Runze unterlegen. Auf Hoffmann entfielen 834 Stimmen,
auf ſeinen Gegner, Prediger Runze, 349 Stimmen.

Dieſer Ausgang des verſuchten Mandatsraubes iſt für den
Freiſinn kläglich genug. Der Sozialdemokratie hat er aber
neue Streiter und neue Energie zugeführt. Der Freiſinn wird
ſich davon bald genug überzeugen können.

Der Polizeiſtock gegen Ausländer.

Jn der Malzfabrik von Warendorf in Striegau (Schleſ.)
ſind eine Anzahl tſchechiſcher Arbeiter beſchäftigt. Die Ver-
hältniſſe in der Malzfabrik ſind ſehr verbeſſerungsbedürftig.
Nachdem es dem Brauereiarbeiterverband gelungen war, die
Arbeiter des Betriebes für die Organiſation zu gewinnen, beauf
tragten dieſe ihre Organiſation, Forderung auf Verbeſſerung
der Lohnverhältniſſe bei der Betriebsleitung einzureichen. Die
Arbeiter hatten jedoch ihre Rechnung ohne die allezeit wachſame
Polizei gemacht und ohne Wiſſen der engen Beziehungen, die
anſcheinend zwiſchen Unternehmern und Behörden dort be-
ſtehen. Anſtatt einer Lohnzulage oder auch nur einer Antwort
von dem Unternehmer, nahm die Polizei die Sache in die Hand.
Sie beſchäftigte ſich ſehr eingehend mit den tſchechiſchen Ar
beitern und ſchob ſie über die Grenze ab. Unter den Abge-
ſchobenen befand ſich ein Verheirateter, der nicht einmal Zeit
hatte, von ſeiner Familie Abſchied zu nehmen. Wohlgemerkt,
die Leute ſtanden nicht etwa im Streik, an Streit hatte niemand
gedacht, lediglich die Einreichung der Forderungen war Anlaß
zu ſo ſchneidigem Vorgehen.

Die Polizei in Schleſien hält gute Ordnung. Schade nur,
daß einheimiſche Arbeiter, die ſich etwa unterſtehen, Lohn
forderungen zu ſtellen, nicht auch des Landes verwieſen wer-
den können, dann erſt würde die Polizei ihrer Aufgabe als
Hüter der Unternehmerinlereſſen voll gerecht werden.

Die Rieſenunterſchleife in Kiel.
Aus der Verhandlung am Sonnabend iſt noch von Jntereſſe

ein Brief, den Jakobſohn an Frankenthal geſchrieben hat. Jn
dem Briefe heißt es: „Jch kann Sie von dem Alten (Heinrich)
grüßen, auch die Schutzleute haben nach Jhnen gefragt. Dazu
gab Jakobſohn an, daß Frankenthal auf der Werft bei allen
Schutzleuten bekannt ſei und daß er bei ihnen ebenſoviel gelte,
als der Oberwerftdirektor. Frankenthal brauche nur zu kom-
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täten alles, was er wollte.mandieren und ſie

leute Darlehen von ihm empfangen haben. Am Montag wurde
ein Brief zur Verleſung gebracht, in dem der Satz enthalten
war: „Briefe und Depeſchen und Privatdetektivbrief bei den
Geheimakten nicht zu finden. Wenn ich nach der Werft komme,
werden mir wohl Originale vorgelegt werden.“ Dieſen Brief
hat .Jakobſohn an Frankenthal geſchrieben, die Anklage folgert
daraus, daß die Werftbeamten die auf der Werft bekannten
Händler Einſicht in die Werftakten nehmen laſſen. Jakobſohn
erklärte dazu, daß es auf der Werft in Wilhelmshaven
lange nicht ſo ſtreng genommen werde, wie in Kiel, dort
könne man alles aus den Akten erfahren, was man wiſſen wolle.
Zu dem Vorwurf, daß Frankenthal im Gefängnis geſchriebene,
gefälſchte Kopien in die Akten geſchmuggelt haben ſoll, hatte
dieſer erklärt, daß er das ſchon deshalb nicht getan haben könne,
weil er im Gefängnis weder Kopiertinte noch Kopierpreſſe ge-
habt habe. Frankenthal wurde darauf am Sonnabend ver-
anlaßt, einen Brief mit der Gefängnistinte zu ſchreiben, und
der Gerichtschemiker Jeſerich beauftragt, zu verſuchen, ob davon
Kopien herzuſtellen ſeien. Am Montag berichtete Jeſerich über
ſeine Verſuche. Es war ihm gelungen, zwei Kopien ohne
Kopierpreſſe herzuſtellen. Bei der erſten Kopie hatte er ſich
ſelbſt auf das Papier geſtellt, bei der zweiten einen zirka 90
Pfund ſchweren Knaben. Eine dritte Kopie wurde noch nach
24 Stunden ohne Kopierpreſſe hergeſtellt; alle drei Kopien
waren gut gelungen. Die Beweisaufnahme iſt bis auf die Ver-
nehmung einiger Leumundszeugen erledigt. Jetzt beginnen die
Plaidoyers der Staatsanwaltſchaft.

Deutſches Reich.
Wer begnadigt wird. Der Großinduſtrielle van

der Zypen in Köln, Teilhaber der Großfirma van der Zypen u.
Charlier, der zu einem Monat Gefängnis verurteilt worden
war, weil er einen Mann mit ſeinem Automobil überfahren
und getötet hatte, wurde von Wilhelm II. zu einem Monat
Feſtungshaft begnadigt.

Wenn Wilhelm II. reiſt. Aus Baden wird geſchrieben
Einen totalen Umſturz des Eiſenbahnkursbuches
brachte uns der 15. November, der Tag, an dem Kaiſer Wil-
helm von Kiel nach Donaueſchingen zum Fürſten von Fürſten-
berg reiſte. Sein Sonderzug benutzte von Schwetzingen bis ans
Reiſeziel die badiſchen Staatsbahngleiſe. Auf dieſer etwa
250 Kilometer langen Strecke wurden, um die Einhaltung
der genagauen Fahrzeiten des Kaiſerzugs zu
garantieren, nicht weniger als 21 Perſonen-
zugskurſe, denen ſich ſicher weit über 1000 Perſonen zur
Beförderung anvertraut hatten, total über den Haufen
geworfen. 13 Züge mußten teilweiſe halbe Stunden
lang auf oder vor den Stationen liegen bleiben, bis
der hellgraue Sonderzug vorbeigerauſcht war, für fünf wurden

natürlich ohne jede vorherige Benachrichtigung des Publi-
klums die Fahrzeiten vorher abgeändert, und drei Züge
ließ man zur Säuberung der Strecken gleich ganz
ausfallen. Wenn man bedenkt, daß dies zum größeren
Teil auf der mit Verkehr geradezu überladenen Strecke Mann
heimOffenburg geſchah und faſt durchweg zu einer Zeit und
mit Zügen, in denen Hunderte von Arbeitern und
Geſchäftsleuten ihre täglichen Fahrten zur Abeitsſtelle,
zurückzulegen pflegen, ſo kann man ermeſſen, welcher ſchweren
Eingriff in das werktätige Volksleben es bedeutete,
als ſich die Generaldirektion der badiſchen Staatsbchnen ent
ſchloß, alle anderen Rückſichten außer acht zu laſſen und nur
das eine ſicher zu ſtellen: die rechtzeitige Antulft Kaiſer
Wilhelms zum Jagdbeſuch beim Fürſtenbergr!

Das Knlturideal eines echtpreußiſchen Mannes Auf dem
letzten Tage der Mittelſtandsretter in Berlin erregteder Juſtiz
rat Baumert aus Spandau einiges Aufſehen, durchſeine Ver
ſicherung, das Reichstagswahlrecht ſei eines Kulturvlkes un
würdig, es ſei ein Wahlrecht für Nomaden und Bren. Herr
Baumert, der dieſen Ausſpruch tat, iſt ſozuſagen ein berühmte
Perſönlichkeit, er hat durch die Kapriolen, die er in raktionären
Verſammlungen treibt, ſogar den Rekord des Titulrprofeſſors
Suchsland in Halle geſchlage. So erregte er ſeintzeit allge

28 „Soldaten ſein ſchön!“ Medhdr v.

Bilder aus Kaſerne und Lazarett.
Von Karl Fiſcher.

Seit zwei Tagen ſtand ein Wandſchirm um Weiners Bett.
Volter wußte, was das zu bedeuten hatte. Kummer im Herzen
ſtieg er morgens hinauf.

Auf das Schlimmſte gefaßt, öffnete er die Tür des Saales,
in dem Weiner lag.

Was war das? Aſſiſtenzarzt da?
Flüſternd ſprach dieſer auf die Krankenwache ein, die ſich am

Bette Weiners zu ſchaffen machte. Wie er Volter bemerkte,
wandte er ſich um.

„Was wollen Sie Doch es iſt gut, Sie können mit helfen,
den da ins Leichenhaus zu ſchaffen.“

Weiner war tot.
Kein Blick verriet ſein inneres Gefühl, als Volter hinzutrat,

mit anzufaſſen.
Erſchreckt wollte er zurückfahren, als er die nadte Leiche ſah.

Ein mit weißer Haut überdecktes Gerippe lag da vor ihm. Wie
auf ein Geſpenſt fiel durch das Fenſter das Morgenlicht, daß
dieſen entſeelten Körper noch ſchrecklicher erſcheinen g. Weit
n ſtanden die Augenlider, zwiſchen denen die Pupillen
ſerausſtarrten. Die Mundwinkel der halbgeöffneten Lippen
waren herabgezogen, als ob er noch in der leßten Sekunde dem
Schmerz über die ihm verſagt gebliebene Freiheit Ausdruck
gegeben hätte.

a Secken Sie ihn nicht erſt lange an und faſſen Sie
mit zu!“

Erſchreckt fuhr Volter aus ſeiner traurigen Betrachtung
empor und ſah wie geiſtesabweſend dem Aſſiſtenzarzt ins
Geſicht.

„Mit anfaſſen ſollen Sie!“ „Er
Er ſah nichts mehr.

beißt nicht, er iſt tot.“
Wie im Traum tat Volter ſeine Pflicht.

Seine Hände halfen, wie mechaniſch, dem BVefehle gehorchend,
die Leiche ins Leintuch hüllen. Ganz gedankenlos hob er den
toten Körper auf die Vahre und trug ihn mit zum Obduktions-

aus.v Erſt nachdem der hinzugerufene Polizeiunteroffizier die
Tür des Leichenhauſes verſchloſſen, in dem ſein toter Freund
niedergelegt war, und er, mit dem Unteroffizier allein, das
Knarren des Schloſſes hörte, kam er wieder zum vollen Be-
wußtſein.g5 Jhnen übel?“ fragte ihn der Unteroffizier, wie er
ihn allein noch vor der Tür ſtehen ſah.

„Nein, nein antwortete Volter.
„Na, bleiben Sie noch ein wenig hier im Garten in der

friſchen Luft. Das wird Jhnen wohltun.“
Nun war Volter allein.

rief ihm dieſer entgegen.

Müden Schritts ging er zur nächſten Bank und ließ ſich
Er ſpürte nichts von dem kalten Wintertag. Seinnieder. tSopf war ſo heiß und Gedanken ſtürmten auf ihn ein,

daß er keinen einzigen faſſen konnte. Er ſah nur ſeinen toten
Freund vor ſich, der nun endlich in der Freiheit war!

Lange blieb er einſam auf der Bank ſitzen. Das Glocken-
zeichen der Lazarettküche ſchreckte ihn aus ſeinen trübſeligen
Gedanken auf und rief ihn zum Dienſt.

v

„Böhlicke, rufen Sie mal den Bornemann zu mir.
„Dort kommt er gerade, Herr Sergeant.“
„Bornemann, heute holen Sie mir Eſſen.“
„Herr Sergeant, ich habe keine Tuchhoſe. Meine ſt in

der Kompagnie zum Ausbeſſern, und mit der Drillichhoſe kann
ich doch nicht gehen.“

„Sie haben doch noch eine der fünften Garnitur da?“
„Jawohl, aber die iſt ſo dreckig. Die muß ich erſt ſauber

machen.“
„Da machen Sie ſie ſauberl Verſtanden
„Das geht aber nicht ſo ſchnell. Die müßte ich eigentlich

erſt waſchen.“
„Weil Sie ſich vom Eſſenholen drücken wollen, gehen Sie

jetzt nun gradel“
„Aber ich kann doch nicht, wenn ich keine Hoſe habel-
„Da pumpen Sie ſich eine. Bilden Sie ſich doch nicht etwaein, a ich das glaube, was ſie mir da erzählen. Sie gehen

einfachl Wenns Jhnen nicht paßt, können Sie ſich ja be
ſchweren. Aber erſt wenn Sie meinen Befehl ausgeführt
haben. Sie kennen doch die Kriegsartikel?“

„Jawohl!“
„Alſo, wenn Sie noch was erzählen, werde ich Sie melden

wegen Nichtausführung eines gegebenen Befehls. Haben Sie
mich verſtanden?“„Jawohl e

Sonapp war inzwiſchen auch von Station gekommen und
hatte gehört, um was es ſich handelte. Schadenfroh blickte er
Bornemann an.

„Herr Sergeant, ich muß mir erſt meine Hoſen ſauber
machen.“

„Beeilen Sie ſich, dann melden Sie ſich bei mir. Nun ſcheren
Sie ſich weg!“

„Der kann aber lange warten, bis ich damit fertig bin,“
flüſterte Bornemann dem Kunze, auf ſeiner Stube ange
kommen, zu. „Jch bin doch nicht zum Militär gekommen, um
jedem Kohldampfſchieber ſeinen Hausknecht zu machen! Das
fehlte gerade noch.“

Bornemann, nun mußt Du doch gehen,“ hänſelte
Sonapp.

„Na wart nur, der ſchickt mich nicht ein zweites Mal. Der
hat ſcheints noch kein Beefſteak mit Kieſelſteinen gegeſſen!“

„Mach noch Dummheiten warnte Kunze.
„Jch werde mir doch nichts vormachen laſſen
Es dauerte ziemlich eine halbe Stunde, bis Bornemann mit

dem Reinigen ſeiner Hoſe fertig war. Ganz gemütlich putzte
er dann ſeinen Rock und ſein Koppel.

„Menſch, Du putzt ja gerade ſo, als wenn Du zum Rapport
müßteſt!“ höhnte Sonapp, der ſich ſein Eſſen aus der Küche ge-
holt hatte und fichs ſchmecken ließ.

„Meinſt Du vielleicht, Du Plattkopu. ich will von der Straße

von irgendeinem Offizier wieder heimgeſchickt werin? Wegen
ſchlechtem Putz? Wenn ich in die Stadt gehe, muf es an mir
blinken! Das bin ich gewöhnt!“

„Menſch, Du biſt doch ſonſt nicht ſo? Warur denn mit
einemmal heute
„„Gib Du Kaffer nur acht, daß Du Dich nicht verhluckſt, und

kümmere Dich um Deine Dummheit, Du Krummbfk!“
Den inzwiſchen zum Eſſen erſchienenen Schiern machte

dieſes Rededuell natürlich den größten Spaß. ſaß Sonapz
den kürzeren ziehen würde, ſahen ſie voraus.

„So, jetzt bin ich fertig, jetzt kann ich Eſſen holt.“
Alle waren nun auf Bornemanns Wiederkomnun

und warteten neugierig auf das Donnerwetter, iit
der Sergeant empfangen würde.

Es wurde halb zwei Uhr es wurde zwei halb drei
Bornemann war noch nicht zu ſehen. Kurz vor ſei Uhr kam
er endlich und ſtellte das Geſchirr mit dem Eſſenn den Ver-
ſchlag des Sergeanten Bogdahn, der im Augenbli gerade auf
Station war.

Bornemann zog fich in aller Gemütsruhe um nd holte ſich
ſein Eſſen aus der Lazarettküche.

Wie er beim Eſſen ſatz und mit dem größten A)etit löffelte,
wurde die Tür aufgeriſſen und Sergeant Boglhn von der
Nebenſtube erſchien auf der Schwelle,.

„Wo iſt der Bornemann
„Hier, Herr Sergeant.“
„Was haben Sie mir denn da für Eſſen gracht? Jch

glaube gar, Sie ſind verrückt, Sie Schweinigel!“
„Herr Sergeant, ich bin unterwegs geſtolpert, id da iſt mir

das Geſchirr aus der Hand gefallen.“
„Das machen Sie mir doch nicht weiß! Du,Jacoby,“ rief

er dem eintretenden Sergeanten zu, „denke Dir, ieſen Halun-
ken, den Bornemann, ſchicke ich zum Eſſenhen. Erſtens
bleibt dieſes Nilpferd drei Stunden, dann bringer mir Bra
ten, den er erſt ein paarmal auf der Straße herngewälzt hat.
Von Suppe iſt überhaupt nichts zu ſehen. h werde Sie
melden! Sie Bübchen wollen jedenfalls gernenal auf drei
Tage ins Loch!“

Herr Sergeant, der Müller von meiner Kapagnie hat'ü
geſehen, wie ich über einen Stein geſtolpert bin

„Es iſt ſchon gut! Sie kommen ins Loch. Joby, beſtimme
mal einen von Deinen Schülern, der mir Eſſe holt. Meine
müſſen gleich rauf auf Station.“

„Sonapp,“ rief Sergeant Jacoby ihm zu, „zchen Sie ſich
fertig und gehen Sie.“

Sonapp war nicht erbaut davon, das merktman ihm am
Geſicht an. Es ärgerte ihn, daß gerade er in d ſauren Apfel
beißen mußte, noch dazu, wo Bornemann je ſeine ganze
Schadenfreude an ihm auslaſſen konnte.

„Meinſt Du, daß er Dich meldet?“ fragte öhlicke Borne
mann, ſowie die Sergeanten die Stube verlaſſ hatten.

„J wo! Der hat ja ſelber Angſt, daß er infliegt. Der
wird mich bloß ein bißchen triezen wollen! Ar ich laſſe mir
doch nicht bange machen. Na ſiehſt Du, Sapp, jetzt lache
ichl“
Alle lachten mit, Gortzung folgt.
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Vewunderung durch eine Rede auf einem G
in der er das von mehreren Parteien benutzte skloſett als
einen Kulturfaktor pries, durch den die Hausbewohner einander
menſchlich näher gebracht würden. Drum fort mit dem
i v her r dem allgemeinendann wird das deutſche Volk ein Kulturvolk würdi irats Baumert werden! 8 des Fuſtis

Ein Biſchof gegen die Zentrumsunſittlichkeit. Veranl
durch die Tatſache, daß fromme Zentrumsblätter in
gegen Geld die ſchmutzigſten Jnſerate von Kupplern und
Schwindlern aller Art aufnehmen, hat der Biſchof von Regens
burg einen Hirtenbrief erlaſſen, worin er gegen „das ſo ent
ſittlichende, die Menſchheit bis zu den erſten Lebenskeimen ver
giftende Annoncenweſen“, das „ein Abgrund von Schamloſig-
keit und Verbrechen“ ſei, zu Felde zieht. Der Hirtenbrief wird
eingeleitet mit den Worten: „Laßt uns die Werke der Finſter
nis ablegen und die Waffen des Lichts anziehen! Wie am
Tage laßt uns ehrbar wandeln, nicht in Schmauſereien und Ge
lagen, nicht in Schlafkammern und Zuchtloſigkeiten, nicht in
Zank und Neid!“

Der hohe Seelenhirte kennt ſeine frommen Schäfchen.

Die Antiſemiten werden nun in Eiſenach vor-
ausſichtlich den Poſtverwalter Räderich in Dermbach als
Kandidaten aufſtellen.

Schweiz.
Der antimilitariſtiſche Kongreß,

der am 21. November auf Einladung von ſyndikaliſtiſcher
Seite, hauptſächlich aus der Weſtſchweiz, in Biel, Kanton
Bern, ſtattfand, wies unter ſeinen wenigen Teilnehmern auch
eine Anzahl Delegierte von Züricher Gewerkſchaften auf. Eine
Reſolution wurde angenommen, die im Falle eines Militär
aufgebots zur Niederwerfung eines Streiks
den Wehrpflichtigen die Dienſtverweigerung empfiehlt.
Gründe: Das Heer wird aufgeboten, um die „Freiheit der
Arbeit“ einiger Streikbrecher, nie aber, um Tauſende von Ar
beitern vor Ausſperrung zu ſchützen. Wer mit der Waffe für
den Unternehmer eintritt, iſt noch mehr Verräter als der
Streikbrecher. Die Gewalt ſoll nicht nur verworfen werden,
wenn ſie von Streikenden, ſondern auch, wenn ſie gegen
Streikende geübt wird. Der Arbeiter, dem man die Waffen
zur Verteidigung ſeines eigenen Jnlereſſes verweigert, darf
auch nicht gezwungen werden, ſie im Dienſte des Ausbeuter-
tums zu brauchen.

Den Gewerkſchaften, politiſchen und Gewerkſchaftsorgani
ſationen wurde die Betreibung antimilitariſtiſcher
Propaganda und als wichtiges Mittel zur Zerſtörung des
kapitaliſtiſchen Syſtems und ſpeziell der kapitaliſtiſchen Armee
die Gründung von Jugendorganiſationen empfohlen.
Die Gründung einer antimilitariſtiſchen Liga wurde
von den Zürichern bekämpft und daraufhin abgelehnt, da
die beſtehenden Arbeiterorganiſationen die Propaganda, ent
ſprechend den Verhältniſſen, treiben, erforderlichenfalls dazu
in Verbindung treten ſollten. Ab gelehnt wurde auch eine
Hilfsſtelle für fremde Deſerteure, da man mit ſolchen die
übelſten Erfahrungen gemacht hat. Der Kongreß, deſſen Be
ſchickung die Partei und die Mehrzahl der Gewerkſchaften ab
gelehnt hatten, erhielt ein beſonderes Gepräge durch eine Er
klärung Tolſtois gegen das Militärſyſtem, die dort ver
leſen wurde nicht minder durch die bürgerlichen Gegen
aktionen, beſtehend in einer Proteſterklärung von 17 Schützen,
Turn und Militärvereinen Biels, der planmäßig geübten
Lokalabtreibung und einer gerade nach Beendigung des Kon
greſſes eintreffenden Auflöſung durch die Bezirksbehörde.

England
Die Budgetdebatte im Oberhaus.

London, 30. November. Die Debatte über das Finanzgeſetz
wurde im Oberhaus geſtern von Lord Morley wieder auf-
genommen. Er führte u. a. aus, mit Annahme der Reſolution
Landsdowne würden ſich die Lords die Kontrolle über die Be
ſteuerung anmaßen ſowie die Befugniſſe, die Auflöſung des
Unterhauſes zu erzwingen. Nach der Reſolution müßte ſtets ein
anderes Parlament gewählt werden, wenn das gerade tagende
das Mißgeſchick hätte, dem Hauſe der Lords zu mißfallen. Die
Reſolution würde die ganze finanzielle Maſchinerie des Jahres
umſtürzen. Er frage, wie die Peers durch Annahme der Reſo-
lution dem Sozialismus Einhalt gebieten wollten, und ob, wenn
man annehme, daß die ſozialiſtiſche Flut in gefähr-

lichem Wachſen ſei, das Oberhaus weiſe oder politiſch klug
handle, einen Standpunkt einzunehmen der es dem Vor-
wurf ausſetzen müſſe, als Vorkämpfer der Reichen gegen die
Armen einen Druck auf die Verfaſſung ausüben zu wollen.

Jm weiteren Verlaufe der Debatte erklärte Lord Roth
ſchild, die City of London erkenne wohl die Verpflichtung
an, ihr Teil an den nationalen Laſten zu tragen, ſie ſei aber
gegen viele Beſtimmungen des Budgets, da dieſe ihrer Anſicht
nach den Kredit untergraben, das Vertrauen zerſtören und die
Ouellen, auf welche die Schatzkanzler zu rechnen gewohnt ſind,
verſtopfen würden. Eine Menge Kapital, das nicht für aus-
ländiſche Anleihen oder Unternehmungen beſtimmt geweſen iſt,
ſei außer Landes gegangen und es ſei eine merkwürdige Tat-
ſache, daß, während Geld für ausländiſche Kapitalanlagen leicht
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J e i r emaniqe Unternehmungen äußerſt
ord Swanthling, der frühere Sir Samue Montagu,

vertrat die Anſicht, daß das Budget den ſicherſten Weg zur
Geldbeſchaffung darſtelle. Der engliſche Kredit ſei noch jetzt der
beſte der Welt, die engliſchen Konſols hätten den höchſten Kurs
von allen Regierungswerten der Welt mit Ausnahme der
amerikaniſchen niedrig verzinslichen Bons. Lord James of
Herford (Unioniſt) erklärte, die Lords hätten keine kon
ſtitutionelle Befugnis, das Budget zu verwerfen. Er würde ſich
der Abſtimmung nicht enthalten.

Die Finanzbill vom Oberhaus abgelehnt.
Lon don, 1. Dezember. Um Mitternacht erfolgte im Ober-

hauſe die Abſtimmung über das Budget. Die Lords verwarfen
mit 350 gegen 65 Stimmen das Budget.

Ein Gerücht.
Lon don, 1. Dezember. Gerüchtweiſe verlautet, der

P remierminiſter beabſichtige zu befürworten, daß eine
de gemiſchte Kammer die beiden Häuſer erſetzen
ſo

Aultralien.
Der Bergarbeiterſtreik.

Jn der Geſetzgebenden Verſammlung teilte am Dienstag der
Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Lee, mit, daß die Regierung
beſchloſſen habe, unverzüglich in dem Bergarbeiterausſtand zu
intervenieren. Sie werde ſo ſehr als möglich bemüht ſein, das
Funktionieren der öffentlichen Dienſte zu ſichern und werde zu
dieſem Zwecke alle notwendigen Kohlen von den im Betrieb be-
findlichen Bergwerken beziehen. Wenn nicht die Angelegen-
heit der Arbeiter binnen weniger Tage einer Löſung entgegen-
geführt ſeien, würden die Strafbeſtimmungen des Geſetzes,
betreffend induſtrielle Streitigkeiten in Kraft geſetzt und es
würden Schritte unternommen werden, ein vbligatoriſches Lohn-
amt einzuſetzen.

Aus der Partei.
Noch zwei Urteile.

Die Parteipreſſe beſchäftigt ſich immer noch mit dem Wahl
ſiege in Halle. Wir teilen den Genoſſen folgende zwei
Aeußerungen über „Mitläufer“ und prinzipielle Aufklärung
derſelben mit.

Jn einem zweiten Artikel ſchreibt das Hamburger Echo
u. a.

Gewiß hat die Köln. Ztg. recht mit der Feſtſtellung, daß
die Unzufriedenen der Sozialdemokratie in Halle wie
bei den andern jüngſten Nachwahlen zugeſtrömt ſind.
Es ſind zunächſt Mitläufer, und ſicher iſt darunter ein
Teil jener Jndifferenten, die ſich 1907 durch den „nationalen
Furor“ für den Bülow-Block mobil machen ließen. Das
waren aber nicht ehemalige Mitläufer der Sozialdemo-
kratie; denn dieſe hat in jenem „nationalen“ Sturm ja
keine Stimmen verloren, ſondern ihre Stimmen-
zahl in Halle noch um 1500 und die Geſamtſtimmenzahl um
eine Viertelmillion erhöht. Der beſte Beweis, daß die einmal
als „Mitläufer“ gewonnenen Wähler nicht wieder von der
Sozialdemokratie loszumachen ſind.

Wenn den Liberalen eine Schuld zuzumeſſen iſt und das
iſt richtig ſo liegt ſie darin, daß ſie ſich immer wieder
bereit finden laſſen, die ärgſten Feinde des Bürger-
tums und aller bürgerlichen Jntereſſen zu unterſtützen. Das
geht ehrlichen Liberalen endlich auch wider den Strich,
und ſie wenden ſich grollend von ſolchem „Liberalismus“ ab.
Die Dortmunder Arbeiterzeitung beſtätigt

ebenfalls in einem Leitartikel, daß wir es an prin-
zipieller, ſozialiſtiſcher Aufklärung nicht haben
fehlen laſſen, ſo daß alſo die „Mitläufer“, über die die Saale
zeitung Spott und Hohn ausgießt, wußten, um was es ſich
handelt. (Das Volksblatt iſt vier Wochen lang in jedes Ar-
beiterheim getragen worden.)

Jn dem erwähnten Artikel der Dortmunder Arbeiterzeitung
eißt es:t Der prächtige Wahlerfolg in Halle bildet einen Auftakt

zu den beginnenden Reichstagsverhandlungen, wie wir ihn
uns gar nicht beſſer wünſchen können. Bei den Hotten-
tottenwahlen von 1907 war es mit Lug und Trug, mit
Liſt und Niedertracht gelungen, uns, wie ſo viele
andere, auch das Mandat von Halle zu entreißen, das jahre
lang ſchon zu unſerem Beſitzſtande gehört hatte. Nun iſt
auch dieſe Scharte ausgewetzt! Nach einem mit außerordent-
licher Erbitterung geführten Wahlkampf, in dem unſere
Hallenſer Genoſſen, ganz beſonders ihr treffliches Partei-
blatt, ſich überaus wacker geſchlagen und mit ebenſo erfreu-
licher grundſätzlicher Schärfe wie mit großem Schneid die
Prinzipien des Sozialismus unter den Maſſen propagiert
haben, iſt der Sieg uns zugefallen. (Folgt Aufzählung der
Skandale in Halle.) Die rote Hochflut hat alle dieſe Dämme
und Deiche hinweggeriſſen als unaufhaltſam hat ſich auch
hier Rotdeutſchlands Aufſtieg erwieſen! Ein Bravo des
halb den wackeren Hallenſern!
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Der Landtag bon Meiningen wurde geſtern erbffnek.
Die Sozialdemokratie hat nach den letzten erfolgreichen Wahlen
bekanntlich an ausſchlaggebender Bedeutung gewonnen. Für
den Poſten eines Vizepräſidenten iſt Genoſſe Wehder-
Sonneberg in Ausſicht genommen. Er iſt der älteſte ſozial-
demokratiſche Abgeordnete im Meininger Landtag. Die
Bürgerlichen ſind auch nicht abgeneigt, den ſozialdemokratiſchen
Anſpruch auf einen Vizepräſidenten anzuerkennen, freilich

unter der Bedingung, daß der Gewählte „zu Hofe“ geht. Da
dies nicht geſchehen wird, ſo kann leicht ein Konflikt die Folge
ſein. Die Sozialdemokraten würden alsdann keinen Poſten
in den Kommiſſionen und auch kein Schriftführeramt an
nehmen. Und da kein Geſetz ohne die neun Genoſſen zuſtande
kommen kann, ſo ſind Ueberraſchungen nicht ausgeſchloſſen.

Gemeindewahlſiege.
Bei der Stadtratswahl in Frankenthal eroberten wir

zu den bisher innegehabten vier Mandaten noch weitere ſechs,
ſo daß unſere Fraktion jetzt zehn Mann ſtark iſt. Damit iſt
nach dem Proporzwahlſyſtem auch die Wahl eines der beiden
Adiunkten geſichert.

Jn Bad Dürkheim, wo wir im Gemeindeparlament bis-
her unvertreten waren, gelang es uns, fünf Sitze zu erobern.

Zum erſten Male gelang es unſeren Genoſſen, in dem
reußiſchen Dorfe Kraftsdorf bei der Gemeinderatswahl
ihre drei Kandidaten durchzubringen. Einen noch größeren
Erfolg erzielten unſere Genoſſen in dem reußiſchen Orte
Langenberg, wo unſere acht Kandidaten ſiegten, ſo daß
wir dort im Gemeinderat die Mehrheit haben.

Die letzten Tage haben wieder eine Reihe ſozialdemokratiſcher
Wahlſiege in Weſtfalen gebracht. Jn Derne ſiegte unſer
Genoſſe mit 90 Stimmen über den Kandidaten der Zechen-
partei, der nur 36 Stimmen erhielt. Jn Horſtenar erhielt
unſer Genoſſe 123 Stimmen, der Kandidat der Zechenpartei
42 Stimmen. Jn Brakel erzielte unſer Kandidat 328 Stim
men, das Zentrum 90 Stimmen, die Liberalen 30 und die
Zechenpartei 60 Stimmen. Jn Wiſcherhöfen erhielten
unſere Genoſſen in der zweiten Abteilung die Mehrheit.

Bei der Gemeinderatswahl in Stockum (Kr. Vochum)
wurde der ſozialdemokratiſche Kandidat mit großer Mehrheit
gewählt.

Das Reſultat der Stadtratswahl in Kaiſerslautern
iſt ein geradezu glänzendes zu nennen. Die Sozialdemokratie
errang 13 Sitze; in der letzten Periode war unſere Partei gar
nicht im Stadtrat vertreten. Die Liberalen und die Frei-
ſinnigen blieben gewaltig mit ihren Stimmenzahlen gegen die
unſrigen zurück. Der Wahlerfolg ſichert auch die Beſetzung
des Adjunktenpoſtens mit einem Sozialdemokraten.

Reichstagskandidatur. Zum Reichstagskandidaten für den
Wahlkreis Breslau- (Land) Neumarkt wurde Partei
ſekretär Genoſſe Scholich Breslau gewählt.

Verfaſſungsweſen und Verfaſſungskämpfe in Deuſchland.
Von Georg Gradnauer. Verlag Buchhandlung Vorwärts,
Berlin. Preis gebunden 3 Mk. Dieſe ſoeben erſchienene
Schrift ſoll die Staats- und Verfaſſungseinrichtungen des
Deutſchen Reiches zur allgemein verſtändlichen Darſtellung
bringen. Die bürgerlichen Bücher über dieſen Gegenſtand ſind
durchweg reaktionär gefärbt und ſollen der Verherrlichung
deſſen, was iſt, dienen. Es fehlte bisher eine Darſtellung des
deutſchen Verfaſſungsweſen, die den demokratiſchen Beſtre
bungen gerecht wird und die Fortentwicklung der deutſchen
Staatseinrichtungen in den Vordergrund rückt. Dieſe Lücke
ſoll die Schrift des Genoſſen Dr. Georg Gradnauer ausfüllen.

Waruung. Jn Frankfurt a. M. hat ein Pole namens Wein-
berger mit einem gefälſchten Empfehlungsbriefe der Genoſſin
Roſa Luxemburg von Parteigenoſſen Geld herausgelockt. Wir
warnen vor dieſem Betrüger. Er iſt von mittelgroßer Statur,
blondem Haar und Schnurrbart, ſpricht gewandt Deutſch und
ſchreibt eine ſehr gute Handſchrift.

vam—m JBriefkaſten der Redaktion.
Zur Reichstagswahl ſind bei uns nachträglich zahlreiche Glück

wunſchſchreiben und Telegramme eingegangen, wofür wir den
Ueberſendern zugleich im Namen des Wahlkomitees freundlichſt
danken. Ferner erhielten wir eine große Zahl Einſendungen jeder
Art, die unmöglich alle veröffentlicht werden können, weil der
Raum des Blattes nur für neue Aufgaben in Anſpruch genommen
werden muß. Auch für das hierdurch bekundete Jntereſſe den
Einſendern beſten Dank.

teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.

üvJ -Ü» cDie heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

[=zmüümJDas ſtädtiſche Muteum (Eichamt), Gr. Berlin
iſt täglich unentgeltlich geöffnet, und zwar an Wochentagen von
11--1 Uhr und Sonntags von 11--2 Uhr.
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Saal-Oeffnung 7/2 Uhr. Anfang Punkt 8/2 Uhr.
Programme ſind nur im Vorverkauf durch ſämt

liche Gewerkſchafts Kaſſierer,Konſum Vereins, in der Kaiſer Wilhelms Halle in der
Zigarrenhandlung v. Hugo Thomas, und
Viktualien Handlung von H. Kehrer

Abendkaſſe findet nicht ſtatt.
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und Eliſabeth Nowack Gr. Klaus
ſtraße 25 und am Bauhof 5). Ar
beiter Pfeifer und Emma Gründ-
ler (Halle a. S. und vMaſchinenwärter Mendler un
M. Arndt (Aſchersleben). Optiker

C. F. Ritter
ſtraße 90.

e Bärenklau und F. Wirth (HalleC igerstrass* und Charlottenburg). Schloſſer
Fichtner und E. Franke (Wahren

und a r8 gen un tr eipz.ReudKorkzieher nitz und Halle a. S.
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(Fürſtental 10 und Gr. Brunnen-
ſtraße 47). Architekt Becker und
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Margarete Meyer (Bertramſtr. 21
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Charlottenſtr. 23). Arbeit Zim
ochter iebenauerſtraße 15).

Arbeiter Dietſch Sohn (Jakobſtraße 44). Schriftſetzer Röthling

Sohn Schwetſchkeſtr. 31). Markt
helfer Pilz S. (Spiegelſtr. 10).

Geſtorben: Kaufmann Luther,
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zu verkaufen
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70 Fuhren
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Fenfter,

4 Monat (Klinik).
Schleſinger, 57 J. (Mangsfelder
ſtraße 66). Arbeiters Lehmann
Se Auguſte gebor. Ramm,
54 Jahre Glauchaerſtraße 63).
Arbeiters Ruhmann T., 8 Monate 57). eter aus Delitz a. B. S(Klinik). Schloſſers Be
aus Helbra S., 7 Mon. Loko
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berg T., totgeb. Klinih). KellnersWiegelmann S. r Sealderg s

invalide Licht aus Bebitz,
Gergmannstroſt).

u (Gr. Brunnenſtr. 32).

h

aber ſelbſtverſtändlick

für gert

Preis 50 Pf.Zu beziehen

eiſte

Harz 4:

Die Nonne,
einer der berühmteſten u

hiſtoriſchen Romane aller Zeiten.

Das Buch iſt von hohem Jntereſſe
für jeden, der ſich für die Kultur

Zeiten intereſſiert,
c

Nur eine Lektüre
Leſer.

224 Seiten ſtark.
durch die

Volks Buchhandlung
2/43.

29. November.
Aufgeboten: Schriftſetzer Arnicke und Margarete Wener

X 3 und Kröllwitzer
e 12)

Geboren
dey S. (Ludwig Wuchererſtr. 34).

ſtraße 54). Rangierer Fiſcher S.
(Eichendorffſtraße 23).
Sieboldt S. (Göbenſtraße 5).
Geſchi rrführ. Röhling S. (Harz 38).

Fleiſcherſtraße 26).
Geſtorben:

Ehefrau Friederike Pinkert,
57 J. Burgſtraße 20
hoblers Klinkmann r J.
(Leſſingſtraße 7).

30. November.

n

und Anna P
ſtraße 8 und r

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg), 30. Novbr.
Arbeiter. Webel

Leißner (Schloſſer

ſchaffner Liſt S. (Adolfſtr. 8).
Geſtorben Witwe Preßler geb.

kindſtr. 15).

Maler Jäckel GBelfortſtr. 11).
n Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) S Verleger: vorm. Aug. Groß jetzt A. Fang am. Dar a.

Kaufmann

Konditor Buben-

Bergmann Börkner S. (Trothaer-

Ingenieur

Zimmermann Heinicke Tochter

Arbeiters Kohl

Eiſen

Geboren: Polizei -Sergeanten
W Naed T. (Fleiſcherſtr. 34). Hilfs

Bornſchein 97 J. (Gütchenſtr. 13).
Arbeiter Bergfeld S., 1 J. (WitteWitwe Meiſter geb.
Fritzſch, 62 J. Hardenbergſtr.
Spinnmeiſters Beyer S., 3 J-
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Die Fandesverſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt

im Jahre 1910.
Die vorgenannte Anſtalt hat dieſer Tage ihren 19. äftsbericht herausgegeben. Aus demſelben wehen

des: Das Perſonal beſteht aus 182 Perſonen, dazu kommen
noch 85 Kontrollbeamte. Dem Vorſtande gehören außer
dem Landeshauptmann als Vorſitzenden, drei Landesräte, drei
Gerichtsaſſeſſoren als Hilfsarbeiter und ein Vertreter der Ver
ſicherten ſowie ein Vertreter der Arbeitgeber an. Dem Ge
ſamtvorſtande wurden im Berichtsjahre in acht Sitzungen 156
Beratungsgegenſtände vorgelegt. Die Zahl der Geſchäfts
eingänge belief ſich auf 157 186 und die Zahl der Aus
gänge auf 215 682. Quittungskarten wurden 767 568
umgetauſcht. Aus der Anzahl der von fremden Verſicherungs
anſtalten und umgekehrt überwieſenen Quittungskarten ergibt
ſich, daß die Abwanderung von jugendlichen Verſicherten in
die Bezirke anderer Anſtalten auch in dieſem Jahre größer ge
weſen iſt, als die Zuwanderung in unſerem Anſtaltsbezirk.
9842 Verſicherte, die bei Ausſtellung ihrer erſten Quittungs-
karte in unſerm Bezirk arbeiteten, befanden ſich bei Aufrech-
nung der Karte im Bezirk einer anderen Verſicherungsanſtalt
während der umgekehrte Fall nur bei 7708 Verſicherten eintrat.
Die Abwanderung hatte hauptſächlich die großen Städte (Ber
lin, Hanſaſtädte) und die Jnduſtriebezirke des Weſtens (Rhein
provinz, Weſtfalen, Hannover, HeſſenNaſſau) und das König-
reich Sachſen zum Ziel, während die Zuwanderung vor
wiegend aus den öſtlichen Provinzen Oſt und Weſtpreußen,
Poſen und Schleſien ſtattfand. Die bedeutende Abwanderung
nach Brandenburg iſt wohl hauptſächlich in die Vororte von
Berlin erfolgt.

Von der Selbſtverſicherung ſoll, wie die geringe An
zahl der eingegangenen grauen Karten zeigt, noch recht wenig
Gebrauch gemacht werden. Bis Anfang Juli 1909 wurden von
1860 Selbſtverſicherten 59388 Stück graue Quittungskarten ab
geliefert. Was die Entrichtung der Beiträge für
von den land und forſiwirtſchaftlichen Arbeitgebern in ihren
Betrieben beſchäftigten ruſſiſch- oder öſterreichiſch-polniſchen
Saiſonarbeiter anbetrifft, ſo ſoll dieſe immer noch nicht regel-
mäßig erfolgen. Auch ein Beweis, wie die Agrarier die geſetz
lichen Beſtimmungen beachten. Jm Bericht der Verſicherungs
anſtalt wird allerdings angenommen, die Arbeitgeber wären
noch vielfach über die geſetzlichen Beſtimmungen im Unklaren.
Wir meinen, daß das Jnvalidenverſicherungsgeſetz nun lange
genug beſtände, ſo daß auch die Unternehmer ihre Pflichten
kennen müßten. Um aber die Beiträge beſſer zu erlangen, hat
die Verſicherungsanſtalt durch ihre Kontrollbeamten die Kreis-
behörden erſuchen laſſen, in den Verpflichtungsſchein, welcher
die Bedingungen enthält, unter denen Arbeitgebern die Ge-
nehmigung zur Einſtellung von der Verſicherungspflicht be
freiter Saiſonarbeiter erteilt wird, ein Hinweis aufgenommen
werden möge, der auf die Pflicht zur Anmeldung ſolcher Ar
beiter bei der Verſicherungsanſtalt innerhalb drei Tage nach
ihrer Ankunft aufmerkſam macht. Außerdem ſoll durch Zei-
tungsartikel uſw. auf die pünktliche Anmeldung und Beitrags-
entrichtung hingewieſen worden ſein. 789 ſäumige Arbeit-
geber mußten verwarnt werden. Weiter belief ſich der
Geſamtbetrag der 1908 verhängten Geldſtrafen auf 6326
Mark. Die Strafen ſchwankten zwiſchen 1--100 Mk., im Durch
ſchnitt auf 5,16 Mk.

Altersrenten wurden im Berichtsjahre 770, Jnva-
liden- und Krankenrenten 6167 bewilligt. Die Alters-
rente betrug im Durchſchnitt 147,06 Mk., die Jnvalidenrente
145,43 Mk. und die Krankenrente 154,37 Mk. Das durchſchnitt-
liche Lebensalter ſtellte ſich beim Altersrentner auf 70, beim
Jnvalidenrentner auf 57 und beim Krankenrentner auf 43
Jahre. Nach Berufsarten gruppiert entfallen von den
bewilligten Renten 42,71 Proz. auf die Gruppe Land und
Forſtwirtlſchaft, 36 50 Proz. auf die Gruppe Jnduſtrie' ein-
ſchließlich Berghau und Bauweſen, 3,03 Proz. auf die Gruppe
Handel und Verkehr einſchließlich Gaſt- und Schankwirtſchaft
9,10 Proz. auf die Gruppe häusliche Dienſtleiſtungen und Lohn
arbeit wechſelnder Art, 5,17 Proz. auf die Gruppe Staats-,
Gemeinde-, Kirchen uſw. Dienſt, auch ſogenannte freie Be
rufsarten und 3,49 Proz. auf die Gruppe in der Haushaltung
ihrer Herrſchaft lebende Dienende für häusliche nicht ge-
werbliche Zwecke.
Eine allgemeine Nachreviſion der Rentenempfänger wurde
im Jahre 1908 und Frühjahr 1909 in den Kreiſen Köthen
und Wolmirſtedt vorgenommen. Das Ergebnis dieſer
Reviſionen iſt folgendes: Es wurden unterſucht im Kreiſe
Köthen 254 und im Kreiſe Wolmirſtedt 390 Rentenempfänger.
Entzogen wurde die Rente in Köthen in 44 und in Wolmix-
ſtedt in 71 Fällen. Hiergegen wurde von den Rentenempfän-
gern in 45 Fällen Berufung eingelegt, die jedoch in 21
Fällen bereits zurückgewieſen worden iſt. Jn 15 Fällen ſteht
die ſchiedsgerichtliche Entſcheidung noch aus. Was die ſon
ſtige Rechtſprechung anbetrifft, ſo wurden im Jahre 1908 gegen
die Rente ablehnende, entziehende und feſtſetzende Beſcheide
789 Berufungen bei den Schiedsgerichten für Arbeiterverſiche-
rung eingereicht. Dazu kamen noch 155 als unerledigt aus
dem Jahre 1907. Hiervon wurde der ablehnende, feſtſetzende
oder entziehende Beſcheid aufrecht erhalten in 477 Fällen, wäh-
rend eine Abänderung zugunſten der Verſicherten nur in 231
Fällen ſtattfand. Durch Ableben der Verſicherten erledigten
ſich 28 Berufungen und unerledigt verblieben am Jahres-
ſchluſſe 213. Reviſionen gelangten an das Reichsverſiche-
rungsamt 236. Davon waren eingereicht von den Verſicherten
144, vom Vorſtande der Verſicherungsanſtalt 11 und uner-
ledigt aus dem Vorjahre übernommen 81. Der ablehnende uſw.
Beſcheid wurde aufrecht erhalten in 134 und abgeändert in 5
Fällen. Zur nochmaligen Entſcheidung an die Schiedsgerichte
wurden zurückgewieſen 29 Fälle. Durch Ableben erledigten
m 3 und unerledigt verblieben am Jahresſchluſſe 65 Revi-
ionen.
Für das Heilverfahren wurden 564 059,27 Mk. aus

gegeben. Leider wurde aber von 3177 auf Uebernahme des
Heilverfahrens geſtellten Anträgen das Heilverfahren nur für
1871 Perſonen durchgeführt. Jm erſten Halbjahr 1909 wurden
2085 Anträge geſtellt, davon das Heilverfahren aber nur in
1140 Fällen übernommen. Hier muß die Forderung nach-
drücklichſt wiederholt werden, daß die Verſicherungsanſtalt mehr
wie bisher für das Heilverfahren ausgibt. Jn der eigenen
Heilſtätte zu Schielo kamen im Jahre 1908 516 Kranke zur
Entlaſſung. Davon wurden als erwerbsfähig 482 und als er-

werbsunfähig 88 entlaſſen. Nach dem Geſchäftsbericht ſollen
im Frühjahr und Sommer weit mehr Anträge wie im Winter
geſtellt werden. Der Chefarzt der Heilſtätte hat aber bereits
im letzten Bericht darauf aufmerkſam gemacht, daß vielmehr
die Winterkuren die gleichen Heilerfolge wie die Sommer-
kuren seigen, wenn nur die Aufnahme in einem möglichſt
frühzeitigen Stadium der Krankheit erfolgt. Somit iſt den
Lungenkranken zurzeit nur zu empfehlen, entſprechenden An
trag auf Uebernahme des Heilverfahrens zu ſtellen. Dies
geſchieht bei der Ortsbehörde.
An A usg ab en verzeichnet der Bericht: Laufende Beihilfen

für die Zweigvereine zur Bekämpfung der Tuberkuloſe in
Halle, Erfurt, Deſſau und Naumburg, ſowie 50 Mk. zum
ZentralKomitee zur Bekämpfung der Tuberkuloſe und 200 Mk.
für den Verein zur Bekämpfung der Schwindſucht in der
Provinz Sachſen und Anhalt uſw. Den Fürſorgeſtellen für
Lungenkranke in Weißenfels, Suhl, Magdeburg, Erfurt, Hal
berſtadt und Halle werden ebenfalls Beihilfen gewährt, des
gleichen den Walderholungsſtätten in Halle, Halberſtadt,
Magdeburg und Deſſau pro Kopf und Pflegetag 20 Pfg. Die
Jnvalidenfürſorge wurde in 25 Fällen übernommen
mit einem Zuſchuß von 1925,45 Mk. Für das Arbeiter-
wohnungsweſen wurden 1823 780 Mk. ausgegeben, 5
Rentengükter wurden mit 22 225 Mk. beliehen. Weiter wurde
für den Bau von Ledigenheimen (Hoſpize, Herbergen zur Hei-
mat uſw.) 271 000 Mk. und zum Bau von Kranken- und Ge-
neſungshäuſer, Volksbäder uſw. 3 056 641,42 Mk. ausgegeben.
Für die Gemeindekrankenpflege wurden noch
20 987,50 Mk. aufgewendet.

Trotz dieſer Ausgaben betrug das Vermögen der Anſtalt am
Jahresſchluſſe 79 021 376,34 Mk. und erhöhte ſich gegen das
Vorjahr um 4 480 055,41 Mk.

Arbeitervertreterwahlen für die Sozial-

verſicherung.
Unter verhältnismäßiger Stille vollziehen fich gegenwärtig

zum dritten Male die Wahlen der Vertreter für die unteren
Verwaltungsbehörden auf Grund des S 62 des Jnvaliden
verſicherungsgeſetzes: der Ausſchüſſe und Vorſtände unſerer
Verſicherungsanſtalten, der Beiſitzer bei den Schiedsgerichten
für Arbeiterverſicherung, der Vertreter zu den Landesverſiche-
rungsämtern, dem Reichsverſicherungsamt und den Berufs-
genoſſenſchaften zur Begutachtung. der Unfallverhütungsvor-
ſchriften. Die Wichtigkeit der Wahlen für die Arbeiter zeigt
ſich ſchon äußerlich dadurch, daß es ſich dabei um za. 7000 Ar-
beiterbertreter für die unteren Verwaltungsbehörden, 350 der
artiger Vertreter bei den Ausſchüſſen und 54 bei den Vorſtänden
der Verſicherungsanſtalten, 4300 Arbeiterbeiſitzern bei den
Schiedsgerichten, 250 Arbeitervertretern bei dem Reichsver-
ſicherungsamt und den Landesverſicherungsämtern und 2200
Vertretern zür Begutachtung der Unfallverhütungsvorfchriften,
alſo rund 14200 Perſonen, handelt. Ein ziemlich umfang-
reicher Apparat!

Die Wahlen der Vertreter für die unteren Verwaltungs-
behörden, die in der Hauptſache von den Krankenkaſſenvor-
ſtänden vorzunehmen ſind, bilden gleichſam die Urwahlen. Für
ſie beſtehen in allen Bundesſtaaten Wahlordnungen, die meiſt
die Vornahme der Wahl für die Zeit vom 1. Oktober bis 15. No-
vember vorſehen. Die Wahlen ſind daher faſt überall erledigt.
Soweit ſich bis jetzt überſehen läßt, ſind ſie vielfach nicht ſo
günſtig für die Arbeiterſchaft ausgefallen wie das letzte Mal.
Das liegt in letzter Linie an den ſehr ungünſtigen Veſtim-
mungen der Wahlordnungen. Dieſe räumen erſtens für jene
Verſicherten, die keiner Orts-, Betriebs- oder Jnnungskranken-
kaſſe angehören, den Gemeindebehörden das Wahlrecht ein, und
zweitens bevorzugen ſie in ganz auffälliger Weiſe die kleinen
Betriebs- und Jnnungskrankenkaſſen gegenüber den großen
Ortskrankenkaſſen. So haben nach der preußiſchen Wahlord-
nung jene Wahlkörper, die nicht mehr als 50 Verſicherte be-
ſitzen, eine Stimme; bei mehr als 50 haben ſie zwei, bei
mehr als 100, aber nicht mehr als 200, drei Stimmen. Für
je weitere 100 Verſicherte kommt eine Stimme hinzu. Jm
Königreich Sachſen haben Wahlkörper bis 100 Verſicherte
eine Stimme, bei 100 bis 500 Verſicherten zwei, bei 500 bis
1000 drei bei 1000 bis 2000 v i er Stimmen. Für je weitere
1000 Verſicherte kommt eine Stimme mehr dazu. Aehnlich
ſind die Wahlordnungen in den übrigen Bundesſtaaten. Es
iſt danach möglich, daß eine Anzahl kleiner Betriebs- und
Jnnungskrankenkaſſen eine große Ortskrankenkaſſe mit weit
mehr Mitglieder als jene Kaſſen zuſammen haben, doch über
ſtimmen kann. Dazu kommt noch, daß die Gemeindebehörden,
da ſie ja das Wahlrecht mit beſitzen, mitunter ſelbſt Kandidaten
vorgeſchlagen haben. Mehr als früher ſind auch Ueber-
rumpelungen vorgekommen; ſo haben z. B. auf Veran-
laſſung der Behörden Beſprechungen der Kaſſenvorſtände ſtatt
gefunden, bei denen man die Ortskrankenkaſſen ausgeſchaltet
hat uſw. Jm Königreich Sachſen verlegte man die Wahlen auf
jene Tage, in denen die Wogen der Landtagswahlbewegung am
höchſten gingen. Bei den zukünftigen Wahlen, die vorausſicht-
lich unter anderen geſetzlichen Einrichtungen ſtattfinden, wird
die Arbeiterſchaft rechtzeitig darauf bedacht ſein müſſen, ſolche
Beſchränkungen ihres Wahlrechtes zu verhindern. Die ge-
wählten Vertreter bei den unteren Verwaltungsbehörden
haben in der Zeit vom 15. November bis 31. Dezember, nach
Bezirken geordnet, zuſammenzutreten und die Mitglieder der
Ausſchüſſe der Verſicherungsanſtalten zu wählen. Die Aus-
ſchüſſe der Verſicherungsanſtalten nehmen ſodann die, Wahlen
der Vorſtände, der Begutachter der Unfallverhütungsborſchrif-
ten und der Beiſitzer bei den Schiedsgerichten für Arbeiterver-
ſicherung vor. Die Schiedsgerichtsbeiſitzer treten dann wieder,
nach Bezirken geordnet, zu Wahlverſammlungen zuſammen und
wählen die Arbeitervertreter für das Reichsverſicherungsamt
und die Landesverſicherungsämter. Sämtliche Wahlen erfolgen
auf die Dauer von fünf Jahren. Die organiſierte Ar-
beiterſchaft wird gut daran tun, den nachfolgenden Wahl-
gängen die größte Aufmerkſamkeit zu widmen, um vor Ueber-
raſchungen geſichert zu ſein. Unſere Gegner laſſen kein Mittel
unverſucht, uns auch auf dieſem Gebiete den Wahlerfolg und
ſomit den Einfluß auf die in Betracht kommenden Jnſtitute
und Körperſchaften ſtreitig zu machen.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir bei der Beratung der Reichs-
verſicherungsordnung darauf bedacht ſein müſſen, dieſes ganze
komplizierte Wahlverfahren nach Möglichkeit zu vereinfachen.
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20. Jahrg.

Zur Stadtverordnetenwahl.
Allgemeine Flugblattverbreitung

heute abend von den Diſtriktslokalen der Altſtadt aus. Wer
beim Leſen des Blattes ſeine Flugblätter noch nicht verteilt
hat, oder noch kein Material beſitzt, möge ſich ſofort nach
feinem Diſtriktslokal begeben und dort ſolches in Empfang
nehmen. Die Genoſſen in den Vororten helfen bei der Arbeit
in der Altſtadt und zwar in den geſtern angegebenen Diſtrikten.
Es iſt Pflicht eines jeden Genoſſen, mitzuhelſen, damit auch
i rer Stadtverordnetenwahl die Sozialdemokratie Siegerin

eibt.

Die Randidatenliſte
der ſozialdemokratiſchen Partei lautet:

Auf ſechs Jahre:
Reichstagsabgeordneter Adolf Albrecht,
Arbeiterſekretär Matthias Güldenberg,
Geſchäftsführer Franz Kretſchmann,
Expedient Emil Koch,
Metallarbeiter Paul Gröbel,
Vertreter Rudolf Kochanski.

Auf zwei Jahre:
Gaſtwirt Hugo Haagſe.

Die Wahl findet ſtatt am Montag, den 6.,Dienstag,
den 7. und Mittwoch, den 8. Dezember, täglich von
vormittags 10 Uhr bis nachmittags 5 Uhr. Wahl-
berechtigt ſind auch Wähler, die bei der Haguptwahl nicht ab
geftimmt haben.

Wahllegitmationen.
Bis vor einigen Tagen ſind vom Magiſtrat an die Wähler

Briefe verſandt worden, welche mit Jnhalt als Wahllegitimation
dienen. Karten werden nicht verſandt, wie zur Hauptwahl. Die
Wahlbriefe müſſen ſorgfältig aufbewahrt werden. Wer keine ſolche
Wahllegitimation erhalten hat, wende ſich unverzüglich an das
amtliche Wahlbureau, Rathausſtraße 19p. Wer keine Legitimation
hat, kann nicht wählen, deshalb beſchaffe ſich jeder eine ſolche!

S

„Treue um Treue.“
Bekanntlich hatten die Konſervativen und Liberalen des

Wahlkreiſes einen förmlichen Wahlpakt geſchloſſen, der darin
gipfelte, daß während der Zeit der Wahl keine der Parteien
gegen die andre etwas unternehmen dürfe. Dieſer Vertrag iſt
gehalten worden, ſolange der Kampf um das Reichstagsmandat
ging und man die Wähler mit der nationalen Phraſe zu um
nebeln verſuchte. Einmal nur ſchien er in die Brüche zu gehen,
als in der Perſon des Klempnermeiſters Grecke ein dritter
Reichstagskandidat aus der Verſenkung auftauchte. Aber es
ſchien nur ſo. Die Sache mit der Sonderkandidatur wurde im
nationalen Sinne gedeichſelt. Herr Grecke trat zurück.

Wer die Hartnäckigkeit kannte, mit der die Junker und ihre
Leute gewiſſe Projekte verfolgen, vor allem das, um jeden Preis
die unbedingte Herrſchaft im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe zu
behalten, mußte ſich wundern, daß in der Frage der Kandi-
datur Grecke ſo leicht und unauffällig nachgegeben wurde. Zu-
mal man doch wußte, daß ſich die Konſervativen vorher mit dem
Kompenſationsprojekt: Für das Reichstagsmandat den Land-
tagsſitzl getragen hatten. Nun allerdings erklärt die neue
Situation alles! Der hinterhältige Plan, der nunmehr ur-
plötzlich das Licht der Oeffentlichkeit erblickt, beſtand bei den
Konſervativen ſchon in jenem Augenblick, als die Kandidatur
Grecke vom Bund der Handwerker zurückgezogen wurde.

Eine Art Mittelſtandspartei verſendet jetzt an alle Land
tagswahlmänner des Kreiſes ein Zirlular, in welchem die
Landtagskandidatur des Herrn Delius ſcharf angegriffen und
geradezu für unmöglich erklärt wird. An ſeine Stelle wollen
die Mittelſtändler den zurückgetretenen Reichstagskandidaten
Klempnermeiſter Grecke ſetzen! Auf den Jnhalt des Zirku
lars kommen wir noch zurück. Dem Aufruf der Mittelſtands
männer ſchließen ſich die Konſervativen des Wahlkreiſes an. Jn
einem noch kraſſer gegen die Kandidatur Delius vorgehenden
Rundſchreiben empfehlen ſie ihren Wahlmännern, die angeb
lich erſt der Wahl fernbleiben ſollten, für den Klempnermeiſter
Grecke zu ſtimmen!

Dieſer junkerlichmittelſtändleriſche Schachzug iſt ein Meiſter
ſtück der Jeſuiterei! Wiewohl wir ohne weiteres zugeben
wollen, daß die Kandidatur des Herrn Delius ſowohl wegen
ſeiner Perſon als auch ſeiner politiſchen Richtung halber
keineswegs ſympathiſch berührte, ſo muß das Verhalten der
Gegenpartei in dieſer Frage doch gebührend gekennzeichnet
werden. Die ganze Unmoralität des Reichstagswahlbündniſſes
gegen die Sozialdemokratie tritt hierbei in erſchreckender Weiſe
zutage. Daß die Mittelſtändler verſuchen wollen, ihren Ver
trauensmann in eine parlamentariſche Vertretung zu bringen,
iſt verſtändlich. Schäbig aber im moraliſchen Sinne iſt die
Haltung der Konſervativen ihrem Bundesbruder, dem Libe-
ralismus, gegenüber. Dieſer freilich erhält nur, was er ver
dient, nämlich einen Fußtritt, wie man ihn kräftiger nicht wohl
geſtalten kann. Abermals wird ihm ſo mit grauſamer Deut
lichkeit vor Augen geführt, wie unſäglich einfältig ſeine Einer-
ſeits- und Andrerſeitspolitik iſt, wie lächerlich er ſich macht mit
ſeiner Front nach links, während ſeine Rückſeite den Stiefel-
abſätzen von rechts her ausgeſetzt iſt. Zu der Blamage der
Wahlniederlage geſellt ſich jetzt für ihn die Lächerlichkeit der
Figur des Lohgerbers, dem die Felle wegzuſchwimmen drohen.
Wäre dieſer ganze „Erfolg“ nicht ehrlich verdient, ſo möchte
man den Liberalismus wohl ob ſeiner Hilfloſigkeit bedauern.
Er erlebt da einen Hineinfall, wie er ſchlimmer kaum gedacht
werden kann. Und das von den Waffenbrüdern von geſtern!

Die Zirkulare der Mittelſtändler und Konſervaliven ſind in
ihrer Art ebenfalls bezeichnend. Jn dem Aufruf der Mittel
ſtändler heißt es, daß die Geſchäftswelt die Kandidatur Delius
als einen Schlag ins Geſicht empfinde, weniger, weil er Mit-
glied des Beamtenſtandes, als weil er Aufſichtsratsmitglied
im Beamtenkonſumverein ſeil! Und dann heißt es frank und
frei:

Wir haben das natürlich ſchon lange gewußt, haben aber
vor der Reichstagswahl nicht öffentlich darüber geſprochen,
um ja niemand gegen die den Reichstagskandidaten ſtellende
Partei zu verärgern. Wohl aber haben wir vor der Auf-
ſtellung des Kerrn Delius maßgebende Mitglieder dex



beralen Parkei drivatim auf die Unmöglichkeit eines
ſolchen Feindes des Handels und Gewerbeſtandes als Land

tagsabgeordneten hingewieſen.

Alſo nur um die Sozialdemokraten niederzuknüppeln, hat
man den Mund gehalten über die Kandidatur des Herrn De
lius, die man beſeitigen wollte. Nun, dieſe Schweigſamkeit
hat Herrn Reimann nicht geholfen. Trotzdem muß eine der
artige Taktik verurteilt werden. Die bürgerlichen Wähler
ſehen daran, wie die ganze Wahl mit allem, was drum iſt,
den Machern der Dinge im bürgerlichen Lager nur als
Schacherobjekt dient, bei dem jede Clique ihre ſelbſtſüchtigen,
die Geſamtheit ſchädigenden Intereſſen zu verfolgen ſucht.
Dieſe „Führer“, die hinter dem Rücken der Oeffentlichkeit,
unter Nasführung der eigenen Wähler, ihre ſauberen Ge
ſchäftchen privatim verhandeln, ſind reif, daß ſie von jedem
ehrlichen Manne ſich ſelbſt überlaſſen werden. Die Sozial
demokratie iſt ſelbſtverſtändlich Gegnerin der Kandidatur De
lius, ſie hat es auch rund heraus erklärt, weil ſie gewöhnt iſt,
mit offenem Viſier und anſtändig zu kämpfen. Der Freiſinn,
wie der Liberalismus überhaupt, hat natürlich keineswegs
beſſer gehandelt, wie ſeine verfloſſenen Bundesgenoſſen. Er
hat die Wähler in genau derſelben Weiſe irregeführt, wie
jene Herrſchaften. Auch er hat ſich um jegliches Vertrauen
gebracht.

Von ganz beſonderem Jntereſſe nun namentlich auch für
die Stadtverordnetenwahl iſt folgender Paſſus des mittel-
ſtändleriſchen Zirkulars, wo es heißt:

Die Aufgabe des neuen Volksvertreters wird nicht ledig-
lich ſein, für Erhöhung der Beamtenbezüge zu ſorgen, ſon-
dern auch eine weitere übermäßige Belaſtung von den gewerb-
lichen Ständen fern zu halten.

Zur Wahl in das Stadtparlament ſtehen außer den ſozial-
demokratiſchen Kandidaten nur die der Beamten-
organiſation, die unzweifelhaft vor allen Dingen für die Er-
höhung der höheren Beamtenbezüge ſorgen werden, denn
ihre Wahlmacher ſind in der Hauptſache höhere Beamte oder
deren engere Verwandte. Wie gedenkt man ſich denn dazu
im unabhängigen Bürgertum zu ſtellen? Die Oberbeamten be-
mühen ſich ja krampfhaft, die Stimmen namentlich des Mittel-
ſtandes für ſich einzufangen. Wäre dieſes Liebeswerben von
Erfolg, ſo würde man in dem Verhalten des Mittelſtandes
vergeblich nach Konſequenz ſuchen. Womit wir keineswegs
die Erwartung ausſprechen, daß ſich weitere Kreiſe des Bür-
gertums entſchließen könnten, bei der Stadtverordneten-Stich-
wahl ſozialdemokratiſch zu wählen. Die Arbeiter müſſen
nach wie vor für unſere Kandidaten den Ausſchlag geben.
Aber ſie ſehen, wie wenig verläßlich die gegneriſchen Bünd
niſſe find. Sie dürfen daher mit um ſo größerer Zuverſicht
ihr Stimmrecht ausüben.

Draſtiſcher als das der Mittelſtändler, drückt ſich das Rund
ſchreiben des Konſervativen Vereins aus. Nach einer Ein
leitung heißt es da:

Jn einer unbegreiflichen Kurzſichtigkeit, welche allerdings
ſehr geeignet iſt, allen Wählern von HalleSaalkreis zu
zeigen, wie weltfremd und blind der Liberalismus in der
Welt der harten Tatſachen ſeine Straße zieht, haben die
vereinigten Liberalen einen Herrn als Kandidaten aufgeſtellt,
der als Vertreter des hieſigen Kreiſes ſo ungeeignet wie
möglich iſt. Durch ein beſonderes Wahlflugblatt Gewerbe
treibender aus Halle und dem Saalkreis ſind ſie über den
mangelnden Befähigungsnachweis des Herrn Oberpoſtaſſi
ſtenten Delius zum Landtagsabgeordneten unterrichtet.
Jeder muß ſagen, daß die Vertreter des werktätigen Mittel-
ſtandes recht haben. Kein Geſchäftsmann, der einigermaßen
auf ſich hält, kann ein Auſſichtsratsmitglied des Rieſen
beamtenkonſumvereins wählen, deſſen voluminöſe Brotwagen
wie ungeheure Leichenwagen des Bäckergewerbes täglich durch
die Straßen fahren. Auch kein Großkaufmann und kein
Induſtrieller kann das tun, denn ſie haben ja erſt vor kurzer
Zeit den großen Hanſabund gegründet, deſſen Zweck es ſein
ſöll, den Handel und das Gewerbe zu ſchützen. Man ſieht,
die Kandidatur Delius iſt ein Unding.

Sco, da hat der Liberalismus zu den Fußtritten noch Back
pfeifen rechts und links. Und das von ſeinen geſtrigen lieben
Freunden und Mitrettern für das Vaterland! Wird er ſich
nun beſinnen? Wir glauben's kaum. Dazu iſt er zu ſehr ent
nervt und der Reaktion anheimgefallen. Die Konſervativen
ſagen auch, weß Geiſtes das politiſche Kind Grecke ſein wird,
indem ſie ſchreiben: Jm Falle ſeiner Wahl wird ſich Herr
Grecke kerner Partei anſchließen. Mit andern Worten: Die
Konſervativen geſtatten ihm, wild konſervativ zu ſein. Er
darf für alles, was die Konſervativen wollen, ſtimmen, und im
übrigen tun, was er für gut befindet!

Schließlich rechnet das konſervative Zirkular noch mit der
Möglichkeit ſozialdemokratiſcher Ueberraſchungen“. Daran er-
kennt man ſeinen Suchsland! Er zieht nur ein ganz kleines
Zipfelchen vom bekannten roten Lappen diesmal aus der Taſche.
Hofft er vielleicht nicht Suchsland bringt das fertig,

Halle und Saaklreis.
Halle a. S., 1. Dezember.

Die Drangſalierung des Arbeiterturnvereins Fichte.
Nachdem der Turnverein Fichte in Halle eine Jugendabtei-

Iung eingerichtet hatte und der Magiſtrat (Schuldeputation)
Kenntnis erhielt, daß der Stadtverordnete Genoſſe Thiele
die Leitung der Uebungen übernommen hatte, erhielt Thiele
vom Magiſtrat (Schuldeputation) unterm 5. November 1908
eine Zuſchrift, in der u. a. geſagt wurde: „Zur Erteilung von
Turnunterricht an jugendliche Perſonen bedarf es nach der
Miniſterialinſtruktion vom 31. Dezember 1839, die zur Aus
führung der Kabinettsordre vom 10. Juni 1834 ergangen iſt,
der Erlaubnis der Ortsſchulbehörde. Dieſe darf nach S 15 nur
den Perſonen erteilt werden, gegen deren wiſſenſchaftliche und
ſittliche Befähigung für den Turnunterricht nichts zu erinnern
iſt. Wir erſuchen Sie daher um die Vorlegung ihrer Prüfungs-
uſw.-Zeugniſſe.“ Thiele remonſtrierte dagegen und erhielt
dann unter dem 30. März 1909 ein neues Schreiben, das dies
mal nur „Der Magiſtrat“ unterzeichnet war. Darin wurde
ausgeführt, daß die Jnſtruktion vom 31. Dezember einen be-
wußten Unterſchied zwiſchen „Privatſchulen und Privaterzie-
hungsanſtalten“ und Privatlehrern mache. Der zweite Ab-
ſchnitt beſchäftigte ſich eingehend mit den beſonderen Erforder-
niſſen an Privatlehrer. Darum ſei hinfällig die Bemerkung
Th.s, daß die Jugendriege nicht der Genehmigung der Schul-
behörde unterſtehe. Für die bloß techniſchen Zweige ſeien Aus-
nahmen nicht getroffen. Dazu gehöre der Turnunterricht.
Auch beziehe ſich die Verpflichtung zur Beſchaffung der Erlaub-

nis nicht nur auf Perſonen, die mit dem Privatunterricht ein
Gewerbe betrieben, denn S 15 enthalte ganz ſelbſtändige Vor-
ſchriften und in ihm ſei von einer Veſchränkung auf gewerbe-

treibende Lehrer keine Rede. Am Schluß des Schriftſtücks
hieß es: „Da Sie Prüfungszeugniſſe nicht vorgelegt haben, er
ſuchen wir Sie, den Turnunterricht an jugendliche Perſonen
awiſchen 14 und 17 Jahren zu unterlaſſen.“
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Auf die erde Thieles antwortete die „Regierung zuMerſeburg, aus für Schulen und Kirchen“. Sie be

ſtätigte, was der Magiſtrat geſagt hatte und fügte hinzu: „Da
Sie den Beſtimmungen und Vorſchriften, nach denen zunächſt
der Nachweis ihrer wiſſenſchaftlichen und ſittlichen Befähigung
zu erbringen war, nicht genügt haben, unterſagen wir
Jhnen bis zur Erfüllung dieſer Erforderniſſe die Zulaſſung
jugendlicher Perſonen zu Veranſtaltungen und Uebungen des
Vereins, ſowie Erteilung von Turnunterricht an jugendliche
Perſonen oder Abhaltung von Uebungen mit ſolchen, indem
wir ihnen gleichzeitig für jeden Fall der Zuwiderhandlung eine
Ordnungsſtrafe von 100 Mk. ev. 10 Tage Haft androhen.“

Nunmehr erhob Thiele Beſchwerde beim Oberpräſidenten.
dachdem dieſer die Beſchwerde verworfen hatte, klagte er beim

Oberverwaltungsgericht.
Dieſes beſchränkte geſtern die Verhandlung lediglich auf die

formelle Frage der Zuläſſigkeit des Verwaltungsſtreitver
fahrens.

Der Vertreter des Klägers machte hierzu geltend, daß ſich die
angegriffene Verfügung des Magiſtrats, die nur „Der Magi-
ſtrat“ unterzeichnet ſei, ſich deshalb als polizeiliche darſtelle.
Darum ſei das Verwaltungsſtreitverfahren gegeben.

Das Oberverwaltungsgericht verwarf jedoch die Klage als
unzuläſſig und führte aus: Das Verwaltunggsſtreitver-
fahren ſei nur zuläſſig, wo es durch Geſetz ausdrücklich gegeben
ſei. Hier ſei die Klage, die nach Meinung des Klägers eine
polizeiliche Verfügung betreffen ſolle, gegen den Oberpräſiden-
ten gerichtet. Nach dem Geſetz ſeien aber Klagen gegen den
Oberpräſidenten, ſoweit polizeiliche Verfügungen in Frage
kommen, nur gegeben, wenn ſich der Beſcheid des Oberpräſiden-
ten darſtelle als ein Beſchluß, der ergangen ſei auf einen
Beſchwerdebeſcheid des Regierungspräſidenten. Hier
habe es ſich aber um einen Beſchluß der Regierung, Ab-
teilung für Kirchen und Schulen, gehandelt. Deshalb ſei das
Verwaltungsſtreitverfahren überhaupt nicht gegeben. Und gegen
den Magiſtrat ſei nicht gellagt worden und hätte auch nicht ge-
lagt werden können.
Mit dieſer Wortklauberei will man ſich nun um die Konſe-

quenzen des landgerichtlichen Urteils über die famoſen Ordres
aus den Jahren 34 und 39 herumdrücken. Es wird nunmehr
alſo vom Turnverein Fichte der Polizei Gelegenheit zum
Eingreifen gegeben werden müſſen.

Keine Zentrumswahlyarole.
Jn der liberalen Preſſe wurde kurz nach der Reichstagswahl

die Mitteilung kolportiert, daß den Zentrumsanhängern in Halle
in letzter Stunde Wahlenthaltung anempfohlen worden ſei. Ein
zelne beſonders vernagelte Organe führten auf dieſe Parole einen
„nationalen“ Stimmenverluſt von 2000 zurück. Wir hatten von
dieſem Unſinn keine Kenntnis genommen, weil er lediglich von
dem Beſtreben diktiert war, die nationale Wahlniederlage nach
Möglichkeit zu verſchleiern. Wie richtig dieſe Hal eng war, be
weiſt eine Mitteilung der Saalezeitung in ihrer heutigen Morgen
ausgabe, die, wie folgt, lautet:

Aus Kreiſen katholiſcher Mitbürger geht uns die Meldung
zu, daß die unlängſt von ſonſt glaubwürdigen Männern in der
Stadt verbreitete Nachricht, die katholiſchen Vereine hätten auf
Betreiben auswärtiger Zentrumskreiſe in letzter Stunde die
Parole auf Wahlenthaltung ausgegeben, erfunden ſei. Jn keinem
der hieſigen katholiſchen Vereine wäre über dieſes Thema ge-
ſprochen oder debattiert worden.
Die Sozialdemokratie brauchte zum Siege keinen Bundesgenoſſen,

wie der Freiſinn zum Geſchlagenwerden!

Die poſitive Arbeit des Haudwerks.
Als Herr Reimann noch perſönlich in den Wahlkampf ein

griff, wußte er den Handwerkern nicht nur gute Ratſchläge zu
erteilen, wie ſie es machen müßien, um vorwärts zu kommen,
ſondern er hob auch den Wert der amtlichen Organiſationen
des Handwerks, der Handwerkskammern hervor. Wie ſich
dieſe Organiſationen nun zum Beiſpiel zu der dringend er-
ſorderlichen genoſſenſchaftlichen Ausbildung der Handwerker
ſtellen, dafür liefert das in Nr. 47 vom 20. November ver-
öfſentlichte Protokoll der Vorſtandsſitzung der Handwerkskam-
mer Wiesbaden vom 4. Oktober 1909 einige intereſſante Bei-
träge. Unter Punkt 8 wird berichtet:

„Der Hauptverband deutſcher gewerblicher Genoſſenſchaften
ofſeriert den ſtenographiſchen Bericht über den 6. Genoſſen
ſchaftstag bei Maſſenbezug zu 50 Pfennig das Stück zwecks
Verbreitung unter den Handwerkern des Bezirks. Der Vor
ſtand kann ſich einen nennenswerten Nutzen davon nicht ver
ſprechen und beſchließt, davon abzuſehen.“

Nun das Gegenſtück. Unter Punkt 10 wird mitgeteilt:
„Der Reichsverband gegen die Sozialdemokratie erſucht um

Verbreitung des von ihm herausgegebenen Volkskalenders,
Preis 10 Pf., unter den gewerblichen Fortbiidungsſchülern.
Der Vorſtand hält dieſe Verbreitung zwar für erwünſcht, aber
den eingeſchlagenen Weg nicht für richtig. Er gibt anheim,
die Fortbildungsſchulen um dieſe Verbreitung anzugehen und
erklärt ſich bereit, zu den Koſten einen angemeſſenen Zuſchuß
zu gewähren, deſſen Feſtſetzung er ſich vorbehält.“

Alſo: Unterſtützung des gewerblichen Genoſſenſchaftsweſens
für den Handwerker iſt den Handwerkskammern Wurſt. Ver-
breitung eines Lügenproduktes des abgewirtſchafteten Reichs
verbandes für dieſelbe Organiſation Ehrenſache! Und da
faſeln die Leuchten des Bürgertums, voran des Freiſinns,
daß die Sozialdemokratie das Handwerk „vernichte“. Wahr-
lich, wenn die Handwerker ſelbſt den Untergang ihres Standes
beſchleunigen wollten, brauchten ſie nur ihre amtlichen Orga-
niſationen weiterwurſteln zu laſſen, wie oben angedeuret.
Denkende Handwerker wiſſen längſt, daß die Hilfe für ihren
Stand an andern Dingen liegt, als in der bornierten
Bekämpſung der Sozialdemokratie.
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Das Recht der Geprügelten
nehmen die Herrſchaſten von der Gegenſeite für ſich in An-
ſpruch. Sie ſchimpfen fürchterlich über den 26. November, an
dem ſie ſo herzhafte Keile bekommen haben. Und ſchimpfen
über die infamen Roten, die es ſich nicht verdrießen laſſen,
allemal auf einen Schelm anderthalbe zu ſetzen. Während
bei diefer liebreichen Tätigkeit die Saalezeitung elegiſchere
Töne anſchlägt, markiert die gute Halleſche die rohufte Kraft
natur, beginnt mit der „Rüpelhaftigkeit der ſozialdemokratiſchen
Werbearbeit“ und hört mit der Lattcherhafligkeit der Halleſchen
Arbeiter auf. Um unſern Leſern einen Begriff von dem poſ-
ſierlichen Wutgeſtammel des Blättchens zu geben, ſetzen wir
ein Eckchen aus ſeiner Schimpfepiſtel hierher:

Wenn die Leute, die mit Steinen und Eisſtücken die
wählerſchleppenden Studenten bewarſen und die am Abend
des Wahltages jeden über den Haufen rannten, der ihnen
nicht werktäglich genug angezogen erſchien, nicht die ſozial-demokratiſchen Flügblätter und das Volksblatt mit ren
haßtriefenden Auslaſſungen geleſen hätten. dann würde es
ihnen jedenfalls nicht eingefallen ſein, ſich in ſolch ſchönd-
licher Weiſe zu benehmen. Aber natürlich wird das ſoz'al-
demokratiſche Blatt alle Verantwortung hierfür von ſich wei

eſen wiüden,
die Angreifer wären in Arbeiterkleider gehüllte Geldproten
und Vourgedisſöhnchen geweſen, die bloß den unſchuldigen
Arbeitemännetn damit eins ans Bein binden wollten, daß ſie
Laltchergewohnheiten markierlen.

Die „Arbeitsmänner“ werden ſich die freundliche Auslaſ-
ſung der Halleſchen, in der ſie als Lattcher bezechnet werd.n,
ganz beſonders merken. Aber der ältere „junge Mann“ unſerer
guten Freundin irrt ſich, wenn er ſagt, daß wir die Verant
wortung für alle von Arbeitern am Wahliage aus geübten
„Schandlaen“ von uns wälzen. Jm Gegenteil. Wir haben
noch viel mehr der Bosheit auf dem Gewiſſen, als das edle
Junkeroergänchen meint. Wir ſind es geweſen, welche am
Wahitagabend den Arbeitern geraten haben, drei Dutzend
Schutzleute in den Volkspark zu zerren und meuchlings ihrer
Schuhmannskleider zu berauben. Und wenn nun wieder irgend
awann und irgendwo bekneipte Stud nten, die in angebornener
Harmloſigkeit alleingehende Mädchen mißhandeln oder Schau
ſenſterſcheiben zerſchlagen, ſiſtiert werden, dann darf die Hal-
leſche Hundert gegen Eins wetten, daß die Rohlinge, welche
ſolchermaßen nationale Studen'en anpacken, verkle dete „Arbeits-
männer“ ſind. Wir bitten aber die verehrliche Halleſche, von
dieſer unſerer Schandiat nichts weiter zu erzählen, da wir
ſonſt ein Strafmandat bekommen. Zum Dank dafür wollen
wir denn ein ganz beſonders großes Eisſtück, mit welchem
eigentlich ein treu nationales Auto geſchmiſſen werden ſollte,
guſbewahren und es der Halleſchen im nächſten Juli oder
Auguſt, eventuell auch früher, wenn ihr Redak ionsſtübchen
wieder überheizt ſein ſollle, aufs Dulderhaupt legen. „Haß-
triefend,“ wie immer!

Und immer wieder Präſerveſalz. Trotz der vielen Warnungen
und Beſtrafungen wegen der Verwendung von Präſerveſalz zu
gehaktem rohen Rindfleiſch, greifen die hieſigen Fleiſchermeiſter
immer wieder zu dem verbotenen Mittel. So wurde geſtern der
Fleiſchermeiſter Teichler von dem Schöffengericht zu 10 Mark
Geldſtrafe verurteilt, weil er das Salz verwendet hatte, um dem
Fleiſch ein gutes Ausſehen zu geben.

Sparkaffe des Saaltreiſes. Geſchloſſen bleiben die Neben
ſtellen Niemberg, Giebichenſtein, Beeſenlaublingen,
Osmünde, Dölau, Ammendorf und Kapellenende am
17. und 18. Dezember. Nebenſtelle Wettin am 20. bis 22. De
zember, Nebenſtelle Könnern vom 21. bis 23. Dezember. Die
Hauptkaſſe vom 28. bis 30. Dezember. An den genannten
Tagen ſollen die Jahresabſchlußarbeiten durchgeführt werden.

Wo Schnee abgeladen werden kann, macht die Polizeiver
waltung, nachdem die erſten größeren Schneemengen beſeitigt ſind,
bekannt. Es ſind dies folgende Plätze: 1. der Kehrichtabladeplatz
an der Freiimfelderſtraße; 2. dem Kehrichtabladeplatz an der
Barbaraſtraße; 3. der Platz an der Lutherſtraße, zwiſchen Wörm
litzerſtraße und u 4. dem Platz ſüdlich der Kunſtſtraße
nach Nietleben 5. der ſtädtiſchen Gelände an der Dölauer und
Wörthſtraße; 6. der Kehrichtabladeplatz am Krähenberge. Den
Anweiſungen der auf den Plätzen von der Polizeiverwaltung oder
dem Magiſtrat r Aufſehern iſt unbedingt Folge zu
leiſten. Jedes Abladen von Schutt (allein oder mit Schnee ver
miſcht) an einer der vorbezeichneten Stellen iſt verboten und zieht
die Beſtrafung nach ſich.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die nächſte Auf
führung der großen Goldmarkſchen Oper Die Königin von
Saba, die von Aufführung zu S an Zugkraft gewinnt,
iſt am Donnerstag. Freitag gehen die beiden Moliéère ſchen
Luſtſpiele Der Geizige (Titelrolle und Regie: Herr Sieg) und
Der eingebildete Kranke (Titelrolle: Herr Thies, Regie

err Scholling) in neuer Einſtudierung nach der muſtergültigen
eberſetzung von De Se in Szene. Sonnabend

31/2 Uhr wird erſtmali
Weihnachtsvorſtellung che Märchenop
und Gretel gegeben. abend abend delberg
(Käthie: Frl. Zimmermann von Leipzig als Gaſt auf Engagement).
Sonntag nachmittag 3 Uhr Oberon (zum unbedingt letzten Male)
bei ermäßigten Preiſen. Abends 792 Uhr: Einziges Gaſtſpiel
Sigrid Arnoldſon, kaiſerl. und königl. Kammerſängerin (Paris)
bei vollſtändig aufgehobenem Abonnement Mignon.

Sinfoniekonzerte (Halleſche Orcheſtervereinigung). Wie bereits
angekündigt, beſteht der t des III. Sinfoniekonzerts aus
Beethovens leider ſelten geſpielter, prächtiger B-dur-Sinfonie (Nr. 4).
Großes Jntereſſe beanſprucht auch die mitwirkende e die
Kammerſängerin Madanme Sigrid Arnoldſon, die als Konzert
ſängerin in den letzten Jahren in Halle nicht aufgetreten iſt. Jhre
Darbietungen, die glänzende KoloraturArie (italieniſch) aus dem
Barbier ferner franzöſiſche und deutſche Lieder, die Mörike am
BechſteinFlügel begleitet, zuſammen mit Orcheſterwerken
Wagner Trauermuſik beim Tode Siegfrieds aus der Götter-
dämmerung und Holländer Ouverture den Muſikfreunden
fraglos einen n Abend. Billetvorverkauf in derSofnſitolſenhan lung Reinhold Koch.

Neues Theater. Am Donnerstag nochmaliges Gaſtſpiel Walter
Schmidthäßler in Moſers Luſtſpiel: Der Bureaukrat, welches am
Sonntag vor ausverkauftem Hauſe ſtürmiſchen Beifall erntete
mit dem Gaſt in der Rolle des Rendant Lembke. Auch Schmidt-
häßlers Einakter: Herbſt, welcher Sonntag gleichfalls vollen Bei
fall erntete, wird Donnerstag dazu gegeben; auch hier ſpielt
Walter Schmidthäßler wiederum die Rolle des Fremden. Für

iſt Schönthans übermütiger Schwank: Der Raub der
Sabinerinnen aufs Repertoir geſetzt. Als nächſte ExtraVorſtel-
lung bei kleinen Preiſen (30, 45, 70, 105 t Sonntag
nachmittag 4 Uhr Gerhardt Hauptmanns: Der Biberpelz zur Dar
ſtellung; als nächſte Novität wird Blumenthals Luſtſpiel: Zwiſchen
Ja und Nein vorbexeitet.

Im Apollotheater beginnt heute Mittwoch, den 1. DezemberWilly Agoſton ſein Gaſtſpiet in der tollen Burleske: Halle au

Stelzen. Sein Faktotum „Quaßlich“ dürfte l auch hier in
Kürze ſtadtbekannt ſein. Der Burleske voraus geht ein ganz vor
züglicher Spezialitätenteil, der als Hauptattraktion Belloni mit
ſeinen dreſſierten Papageien und Kakadus enthält. Die Dreſſur
der Tiere, welche faſt ohne jede Hilfe arbeiten, iſt einfach groß
artig. Vielfachen Wünſchen entſprechend hat die Direktion für die
Varietés Vorſtellungen Familienpreiſe eingeführt; näheres heutige
Tages-Annonce des Apollotheaters.

Walhallatheater. Eine Haremsnacht betitelt ſich das Dramolet
von Max Fahrand, welches heute Mittwoch erſtmals zur Vor
führung gelangt. Es erzielte im Monat Auguſt in Berlin aus-
verkaufte Häuſer und wurde infolgedeſſen für Monat November
reengagiert. Was die Ausſtattung angeht, die uns den vollen
Zauber des Orients vor Augen führt, ſo macht ſie jeder Hofbühne
alle Ehre. Außer dieſer ſeltenen Zugnummer hat Direktor
Blüthgen noch ein exquiſites Spezialitätenprogramm zuſammen
geſtellt. (Näheres ſiehe Jnſerat

Arbeiterriſiko. Am Montag nachmittag geriet in der Zucker
raffinerie eine Arbeiterin mit der rechten Hand in eine Säge.
Die Frau wurde ſo bedeutend verletzt, daß ſie ärzliche Hilfe auf
ſuchen mußte.

Das Ende. Vom Schwurgerichte Potsdam iſt am 11. Oktbr.
der Schriftſetzer Max Hackradt, der bekanntlich auf dem hieſigen
Hauptbahnhofe verhaftet wurde, zum Tode verurteilt, weil er am
27. Auguſt zu Bornim die Witwe Rudolf ermordet und den
Verſuch gemacht hat, ſie zu berauben. Seine Reviſion wurde
heute vor dem 2. Strafſenate des Reichsgerichts verworfen.

Nietleben 1. Dezember. Zur Kenntnis. Nicht der Barbier
herr Fritz Dreßler, ſondern der vorherige Geſchäftsinhaber ha
das Volksblatt abbeſtellt.

„Men wir Weiſe pog. ein ehriges tunb n e itteilunge renEs ſollte uns gar nicht wundern, wenn wir
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Paris, 1. Dez.
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Wiemverg,
unfall, der am 24. September d. J. auf dem hiJ. mn herber ang zutrug, acht heute d dir
Strafkammer. Angeklagt Wege Gefährdung eines Eiſenbahnzuges
in Verbindung mit ſguin iger Körperverletzung und Sachbe
ſchädigung war der 58jährige eichenſteller Hermann Rum mel
von Der Mann hat ſeinen Dienſt 28 Jahre pflichtgemäß
verſehen und ſoll durch ſpätes Schließen der Schranke ver
ſchuldet haben, daß ein Geſchirr aus Tornau von dem heran
brauſenden Zuge ergriffen und an die SeiteDer Geſchirrſütrer iedecke erlitt einen n n.
das Pferd wurde derart beſchädigt, daß es ab

eſt ermußte und der Wagen zertrümmert. We nahe i
darau wuceenführen daß am betreffenden Morgen dichter Nebel
herrſchte. Der Angeklagte hatte dem Zugführer ein Haltenot-gegeben und der Fübrer des Zuges ſete auch bremſen

laſſen. der Zuſammenſtoß mit dem Geſchirr wurde aber unver
meidlich. Nach Lage der Sache und der in Betracht kommenden
ungünſtigen Verhältniſſe konnte ſich das Gericht von der Schuld
des Angeklagten nicht überzeugen und kam zur Freiſprechung.

Löbejün, 30. November. Folgen der Unduldſamkeit
Der hieſige Barbier Th. war am 21. Juli d. Js. als er vor dem
Schöffengericht unter Anklage ſtand, einer Zeugin gegenüber, als
dieſe gegen ihn ausſagte, ſehr ausfallend geworden. Er ſpie vor
der Frau im Warteſaal aus und belegte ſie in der Verhandlung
mit einem recht häßlichen Schimpſwort. Das Schöffengericht
verurteilte ihn deshalb zu zwei Wochen Gefängnis und die Straf-
kammer Halle beſtätigte das Urteil.

Gewerkſchaftliches.
Ein „nützliches Element“

Der Sekretär des Holzarbeiterverbandes in Nürnberg,
Genoſſe Sch neppenhorſt, ſah eines Tages im September,
wie ein Streikbrecher ein junger Burſche von 18 Jahren
ein langes Küchenmeſſer aus dem Rocke hervorzog und auf einen
ruhig mit dem Burſchen ſprechenden Streikpoſten losſtach.
Schneppenhorſt als Streitleiter eilte hinzu und ſagte nach
den Feſtſtellungen vor Gericht: „Tun Sie ſofort das Meſſer
weg!“ Der Burſche begann aber auch ſofort auf Schneppen-
hor ſt einzuhauen, was den Bedrohten veranlaßte, dem ſtechen
den Streikbrecher ordentlich ein Paar aufs Maul zu hauen, und
ihm das Meſſer aus der Hand zu winden.

Schneppenhorſt ging dann mit dem Meſſer zur Polizei und
machte von dem Meſſerattentat des Streikbrechers Anzeige. Der
Amtsanwalt leitete ein Strafverfahren ein, und die Verhand
lung fand vor dem Schöffengericht in Nürnberg ſtatt. An
geklagt war aber nicht etwa der Streikbrecher, ſondern
Schneppenhorſt, und zwar wegen Körperverletzung. Der
ſtechende Streikbrecher trat als Kronzeuge auf! Das Gericht
konnte jedoch den Ausſagen des Streikbrechers trotz ſeines
Eides keinen Glauben beimeſſen und ſprach Schneppenhorſt
von Schuld und Strafe frei. Der Streikbrecher hatte behauptet,
er ſei zuerſt geſchlagen worden, und er habe dann erſt das Meſſer
gezogen.

Das in einem ſolchen Falle aber überhaupt erſt Anklage
gegen den Gewerkſchaftsführer erhoben wurde, iſt bezeichnend
für unſere Rechtszuſtände in Deutſchland und für die ſtaats-
retteriſche Fürſorge, deſſen ſich die nützlichen Elemente im
Rechtsſtaate erfreuen.

Die Holzarbeiter in Neuſtadt an der Orla
haben mit dem Arbeit geber“ſchutzverband einen Vertrag abge
ſchloſſen. der fünf Betriebe mit 50 Arbeitern umfaßt. Die Ar
beitszeit wird von 60 auf 658 Stunden wöchentlich verkürzt.
Neben dem Ausgleich für Verkürzung der Arbeitszeit tritt im
Laufe der Vertragsperiode eine Lohnerhöhung von 8 Pf. pro

ein. Der Vertrag hat Gültigkeit bis zum 17. Februar

Die Firma Auguſt Kittelbach hat den Vertrag nicht
anerkannt, deshalb gilt ſie auch weiter als geſperrt.

Mllerlei.
Die Wiener Giftmordaffäre.

Bken, 80. Rovember. Oberleutnant Hofrichter wurde heute
im Garniſonsgericht wieder einem Verhör unterzogen. Wie
derlautet, betenert er immer ſeine Unſchuld. Der auf ihm
uhende Verdacht ſei lediglich einer unglückſeligen Verkettung
don per iben. Die Arbeiterzeitung ver-vff eine Unterredung mit der Frau Hoflichters. Nach
der Darſtellung der Frau würde ſich manches Verdachtsmoment
in er Weiſe aufklären. Jhr Mann habe gewußt, daß
er keine Ausſicht Eu hatte, in den Generalſtab einberufen
a werden, und d ehle auch jeder Beweggrund zur Sen-

Giftbriefe. ichter iſt durchaus nicht ge
ſondern im Gegenteil gefaßt und ſieht mit Zuverſicht

den weiteren Ereigniſſen entgegen.
Ein franzöſiſcher Hofrichter.

Die Mannſchaften einer Schwadron des
in Verdun ſtationierten 8. Huſarenregiments waren geſtern
zum Frühſtück verſammelt und ſchickten ſich eben an, die Suppe
einzunehmen, als ein ſtarker Blauſäuregeruch den gan-
gen Speiſeſgal erfüllte. Die ſofort angeſtellte Unterſuchungergab, da ſich der Korporal am Morgen in der Küche aufge
halten hakte, angeblich um nadsuſehen, ob den Leuten die rich-
tige Kartoffelrakion gegeben worden iſt. Der Verdacht gegen

n wurde noch verſtärkt, als man in einer Taſche ſeines Bein-
kleides kaliſpuren fand. Der Verhaftete leugnet, doch
ſcheint Geſtändnis unmittelbar bevorzuſtehen. Bei einer
Unterſuchung der Effekten fand man eine ivoſtbare Zigarren-
taſche, die vor kurzem einem e abhanden gekommen war.
Der Ruf des Verhafteten iſt r ſchlecht, er hat viele Schulden.
Das Znankali hatte er wahrſcheinlich ſeinem Vater entwendet,
der geſchäftlich mit Giften umzugehen hat. Es iſt nicht ausge
ſchloſſen, daß der Unteroffizier durch die Lektüre des Falles
Hofrichter zu dem Anſchlage angeregt worden iſt, um ſich ſeiner
Glänbiger zu entledigen. Die Aerzte erklärten, daß ſämtliche
80 Soldaten der Schwadron binnen wenigen Minuten geſtorben
wären, wenn ſie die Suppe verzehrt hätten.

Der Diebſtahl auf Zeche Gladbeck.
Gadbeck, 30. Nov. Der Diebſtahl auf der Zeche Gladbeck

wächſt ſich trotz aller behördlichen Dementis immer mehr zu
einer Senſationsaffäre aus.

Kobember. Der ſhwere Eiſen

die ſie teils mitgebracht baben, teils

Die bisherige Unterſuchung in

eG 7 Jder Swadisangele gende durch den Berliner Kriminal
kommiſſar v. Treskow II hat den Beweis erbracht, daß außer
dem Diebſtahl von 279 500 Mk. auch umfangreiche, längere Zeit
zurückliegende Unterſchlagungen auf dem fiskaliſchen Werke
verübt wurden. Die Hausſuchungen bei Tdauern fort. Hausſuchungen bei verdächtigen Perſonen

Unterſchlagungen in der Harburger Stadtverwaltung.
Umfangreiche Unterſchlagungen ſind in dem Harburger Gas

und Waſſerwerk aufgedeckt worden. Die Beamten Hoffmann
und Richter und der Vote Böttger wurden ver et

Seit Jahren ſind Rechnungen beiſeite geſchafft worden. Der
Chef, der Polizei, StadtSyndikus Wegner, gegen den in den

tktr e längſt r Keſſeltreiben gartritt in den Ruheſtand, ob iden beſten Jahren ſteht. et wohl er wo tn
Ungetreuer Kaſſierer.

Der engiarige Rechner der Darlehenskaſſe Jettingen(Schwaben), Sehbold, iſt verhaftet worden, nachdem ſ in
der von ihm verwalteten Kaſſe ein Fehlbetrag von über 91 000
Mark vorgefunden hat. Die Verluſtträger ſind faſt durchweg
kleine Landwirte.

Riſiko der Arbeit.
Pola, 1. Dezember. Jm Steinbruch von Valdirigo erfolgte

infolge zu frühzeitigen Losgehens einer Dynamitpatrone ein Fels
ſturz, wobei ein Arbeiter getötet und mehrere ſchwer verletzt
wurden.

Verurteilter Sittlichkeitsverbrecher.
Kaiſerslautern, 1. Dez. Die hieſige Strafkammer

verurteilte den 50 jährigen Lokomotivführer Jakob Heck von
hier wegen zahlreicher Sittlichkeitsverbrechen zu 316 Jahren
Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt.

Wenn Richter milde urteilen.
Trier, 1. Dez. Das hieſige Schwurgericht verurteilte nach

zweitägiger Verhandlung den Landwirt Cordel aus dem be-
nachbarten Olewig wegen fahrläſſiger Tötung zu einem Jahr
Gefängnis. Der Angeklagte hatte am 23. Juli den Tagelöhner
-chwartz den er nachts mit mehreren Kameraden auf ſeinem
Kartoffelacker erwiſcht hatte, erſchoſſen. Das Publikum, dem
das Urteil zu gering war, revoltierte mehrere Stunden lang
in den Hauptſtraßen. Mehrere Verhaftungen erfolgten. Das
Volt hat in der Regel ein ſichereres Gefühl dafür, ob Vergehen
und Strafmaß im richtigen Verhältnis ſtehen, als manche
Richter.

Ein blutiger Kampf.
Rom, 30. November. Jn Cupramontana (Provinz Ancong)

wurden geſtern Sozialiſten und Republikaner nach einem hef-
tigen Wortwechſel auf dem Hauptpolizeiamt handgemein und
griffen ſchließlich zum Revolver. Ein Toter und drei Ver-
wundete blieben auf dem Platze.

Ein giſtiger Ort.
München, 30. November. Jn Gefrees n Oberoayern

wurden durch die ſchadhafte Kirchenheizung während der Pre-
digt 30 Männer und Frauen und ſämtliche Schüler auf dem
Chor plötzlg Kohlengaſe betüäubt, ſo daß der Geiſtlichedie Prenel on Föbrechein mußte. Trotz ſofortiger Lüftung
erkrantän e h außerhalb der Kirche viele Perſonen.

Eine unangenehme Ueberraſchung.
Eſſen 30. Nov. Jn Oberhauſen wurde einem Polizei

kommiſſar eine Dynamitpatrone mit brennender
Zündſchnur in die Wohnung gelegt. Bewohner des Hauſes
fanden die Patrone und konnten die Zündſchnur löſchen. Die
Staatsanwaltſchaft hat eine Unterſuchung eingeleitet.

Ein Chineſenviertel in Berlin.
Seit kurzem beſitzt Berlin auch ein Chineſenviertel in der

Umgebung des Schleſiſchen Bahnhofs. Jn einem Hauſe der
Breslauerſtraße wohnen nicht weniger als neun Söhne des
himmliſchen Reiches, aber auch in den anderen Straßen, die am
Bahnhof liegen, ſind ſie in größerer Anzahl zu finden. Sie
treiben Hauſierhandel mil Erzeugniſſen ihrer Heimat,hier aus heimiſchen Roh-

ſtoſffen W anfertigen. Sie beſuchen Läden und Gaſtwirt-
ſchaften, gehen auch in die Häuſer, um dort ihre Waren abzu-
ſetzen. Dieſe beſtehen in Marmorſachen aller Art, in Schnitze-
reien, Stickereien und Holzſachen, die mit Malereien in der
bekannten chineſiſchen Manier bedeckt ſind. Sie tragen durch-

l weg europäiſche Kleidung und haben bis auf einen, der ihr
Führer und Oberhaupt iſt. den Zopf ab gelegt. Jhr Eſſen
bereiten ſie ſich ſelber und holen Fleiſch, Gemüſe und andere

2 Naturalien aus den Läden und Kellern der Gegend ſelbſt ein.
Der deutſchen Sprache ſind ſie ziemlich mächtig.

Verſammlungsberichte.
Eilenburg. Der Konſumverein hielt am vorigen

Sonntag ſeine Generalverſammlung ab. Der Geſchäftsführer
Schmidt erſtattete den Geſchäftsbericht. Trotz der ſchlechten
wirtſchaftlichen Verhältniſſe iſt die Mitgliederzahl von 1745 im
Vorjahre auf 1880 geſtiegen. Obwohl der Abſchluß infolge der
wirtſchaftlichen Kriſe nicht ſo günſtig iſt wie in den vorher-
gehenden Jahren, ſollen wieder 10 Proz. an die Mitglieder
zurückgezahlt werden. Die Warenhausſteuer koſtet dem Ver-
ein jährlich 7328 Mk. Weiter wurde der Lohn der Verkäuferin
ſowie des Maſchiniſten und des Transvportarbeiters erhöht. Am
1. April 1910 verlegt die Geſchäftsſtelle im Bergſtadtteil ihren
Verkaufsladen. Burkhardt erläutert den Kaſſenbericht. Jn
der Bäckerei iſt ein Reingewinn von 22 506,96 Mk. erzielt wor-
den. Die Bilanz wurde einſtimmig genehmigt und die Ge-
winnverteilung, wie vorgeſchlagen, angenommen. Die aus-
ſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder Adolf und Dietrich wurden
wiedergewählt. Anträge nach S 13 des Statuts lagen nicht vor.Unter Verſchiedenes gab Schmidt noch bekannt, trat inſolge des

Bierkrieges der Honſumverein gezwungen wwar, das Produkt
einer anderen Brauerei zu führen, da die Mitglieder das boh-kottierte Bier nicht s h Da die Bierflaſchen jetzt
vom Verein bezahlt werden müſſen, haben die Mitglieder noch
größere Urſache vorſichtig damit umzugehen und die Flaſchen
zurückzuerftatten.

Zipſendorf. Die am Bußtag hier ſtattgefundene Genoſſen-
ſchaftsverſammlung war von annähernd 200 Perſonen
beſucht. Referent Geſchäftsführer R. Heilmann führte den An-
weſenden die Vorteile und Ziele der Genoſſenſchaftsbewegung
klar und deutlich vor Augen. Des weiteren unterzog er die
Vorgänge im Konkurrenzunternehmen einer zutreffenden Kri-
tik. Der Konſumverein für Zipſendorf entließ, wie bekannt,
plötzlich ſeinen Lagerhalter. Der Lagerhalter bekam ſeinen
Lohn bis 1. Januar 1910, Wohnungs und Feuerungsentſchädi-
gung, ſeine geſtellte Kaution mit Zinſen auf Heller und Pfennig
ausgezahlt, trotzdem er über 1500 Mk. Manko haben ſollte. Es

in den Vorſtand gewählt.

w

B. t r.wurde keine Invenktur gemacht, dennoch wurde ein neuer Lagerhalter eingeſtellt. Wie derſelbe mit dem vorhanden ſein ſolen-

den Manko fertig wird, ſoll uns ſehr wundern. Dann wurde
weiter angeführt, daß einem Umſatz (halbjährlich) von 15 000
Mark, ein Warenlager von 12000 Mark gegenüberſteht. Der
Verein vegetiert mit M eingeſchriebenen, während jedoch nur 60
konſumierende Mitglieder vorhanden ſind. Daraus kann man
erſehen, daß viele nur dem Drucke gefolgt ſind, ſei es durch
Arbeitgeber, Hausbeſitzer oder Militärvereinler. Alſo Ge-
noſſenſchaftler, an euch geht der Mahnruf, kehrt dem kleinen
Verein zur rechten Zeit den Rücken und ſchließt euch dem
Meuſelwitzer Konſumverein an. Derſelbe iſt leiſtungsfähiger
und ihr werdet ſpäter auch vor Schaden bewahrt bleiben. Denn
in der Einigkeit liegt die wirtſchaftliche Macht.

Weißenfels. Jn der letzten Kartellſitzung wurde zu
nächſt die Abrechnung vom 3. Quartal gegeben. Die Einnahme
beträgt 1031,23 Mk., die Ausgabe 799,18 Mk., demnach ein
Kaſſenbeſtand von 232,05 Mk. Auf Sammelliſten für die Schwe-
den gingen ein 741,31 Mk. Sodann erſtattete Genoſſe Macke
Bericht von der Bauarbeiterſchutzkonferenz in Magdeburg. Er
weiſt auf die ſchweren Mißſtände auf den Bauten hin, welche
von den Delegierten zur Sprache gebracht wurden. Zwei ent
ſprechende Reſolutionen, welche auf der Konferenz zur An-
nahme gelangten, fanden Zuſtimmung. Der Vorſitzende gibt
ſodann noch das Reſultat der Wahl zur unteren Verwaltungs-
behörde bekannt. Hierzu wird von einigen Genoſſen bemerkt,
bei ſpäteren derartigen Wahlen eine rechtzeitige Bekanntgabe
bezw. Vorarbeit herbeizuführen. Unter Verſchiedenem wird
den Gewerkſchaften aufgegeben, in den nächſten Mitgliederver
ſammlungen die Kartelldelegierten zu wählen. Ferner wird
den Delegierten die Geſchichte der deutſchen Zimmererbewegung
zur Anſchaffung empfohlen.

Wählitz. Der h e e Verein hieltam 17. November ſeine erſte Mitgliederverſammlung ab. welche
leider ſchwach beſucht war. Der Kaſſierer gab Bericht vom
dritten Quartal. Die Einnahme betrug 65,05 Mk., die Aus-
gabe 57,56 Mk. davon wurden 30 Mk. an die Hauptkaſſe ent-
ſandt. Der Vorſitzende kam in ſeinen Ausführungen auch auf
den Bierkrieg zu ſprechen, welcher für die Ortſchaften Wählitz
und Steckelberg für beendet gilt, dagegen für ſämtliche um-
liegenden Ortſchaften beſtehen bleibt. Die Kalenderverbreitung
iſt ſehr gut von ſtatten gegangen. Ferner wurde beſchloſſen,!
an die für uns in Betracht kommenden Gemeindevertreter für
jede Sitzung eine Vergütung zu zahlen. Durch einſtimmigen
Beſchluß wurde beſchloſſen, die Kommunale Praxis zu halten.
Vom Vorſitzenden wurde noch angeregt, einen Bildungsaus-
ſchuß zu wählen. Nach längerer Debatte wurde die Veran-
ſtaltung eines Bildungsabends beſchloſſen, welcher am 31. Dez.
ſtattfinden ſoll.

Schkeuditz Generalverſammlung der Orts-
Dem Geſchäftsbericht des Vorſitzenden iſtkrankenkaſſe.zu entnehmen, daß einer Einnahme von 56 504,55 Mk. (im

Vorjahre 47 398,42 c eine Ausgabe von 43 812,66 Mk.
(36 516,63 Mk.) gegenüberſteht. Es iſt außer dem Reſerve
fonds 'ein Beſtand von 12 691,89 Mk. (10 881,79 Mk.) vor-
handen. Die Mitgliederzahl betrug am 1. November 1909
2603 (2151). Troßdem ſich der Krankenbeſtand infolge der
Witterungsverhäliniſſe um zirka 50 Prozent vermehrt hat, läßt
der Jahresabſchluß ein zufriedenſtellendes Reſultat erwarten.
Jn den Vorſtand wurden gewählt: M. Schul ze, E. Schreck,
W. Heinke, P. Hübler, L. Pegold und O.Fritz ſche von den Arbeitern. Mit 4 Stimmen wurden
von den Arbeitgebern die Herren W. Schaefer und P. Raſche

Genoſſe Schulze erſtattete Bericht
vom Krankenkaſſen- Kongreß in Berlin. Der Vortrag wurde
mit Beifall aufgenommen. Jn bezug auf den Vortrag war
nur zu bedauern, daß die Arbeitgeber in dieſer Verſammlung
nur mit vier Perſonen vertreten waren.
5-2 Cetzte Nachrichten und Depeſchen.

Des Zaren Mordgeſellen!
Petersburg, 1. Dezember. Jn Jaroslaw wurde die

ſiebenjährige Tochter einer adminiſtrativ verſchickten Frau,
die ſich mit der Mutter im Gefängnis befindet und dort in
einem unbewachten Moment an das Fenſter trat, durch einen
auf ſie abgegebenen Schuß des wachthabenden Soldaten lebens
gefährlich verletzt. Die Angelegenheit wird von Abgeordneten
der Linken zum Gegenſtand einer Interpellation in der Reichs

duma gemacht.
Opfer des Meeres.

Tokio, 30. November. Bei Shimonoſeki iſt während eines
heftigen Sturmes ein japaniſches Schiff geſunken. 25 Leichen
ſind an die Küſte geſpäült.

Literariſches.
Hermann Wendel, Francisco Ferrer. Buchhandlung

Volksſtimme, Frankfurt a. M., 10 Pfg.
Dieſe i die dem Intereſſe an einer der brennendſten

Tagesfragen Rechnung trägt, erſchöpft ſich weder in öder Kul
turpaukerei, noch in unhiſtoriſcher Pfaffenfreſſerei, ſondern
zieht nach der Methode des hiſtoriſchen aterialismus die Ent
wicklungslinien des ſpaniſchen Staates und zeigt, daß ein öko
nomiſcher Grund, die Vernichtung des Bürgertums, die Vorbe
dingung für das üppige Gedeihen des reaktionären Pfaffen
tums und den Verfall des Landes ſchuf. An der Hand eines
reichen Zahlenmaterials wird dann die gegenwärtige Aus
plünderung des Landes durch die Kleriſei dargelegt und der
Prozeß Ferrer ſelbſt als eine Juſtizkomödie und die Er
ſchießzung des Freidenkers als ein feiger Meuchelmord gebrand
markt auch die angebliche Rechtfertigungsſchrift der ſpani-
ſchen Regierung findet ihre Zum lußaber werden der Ferrer-Begeiſterung, inſoweit ihre Flamme
für einen Mann und nicht für eine Sache brenut, die nötigen
Grenzen gezogen und irrigen Anſchauungen über Wert und
Erfolge des Proteſtes der europäiſchen Jnkelligenz das Waſſer
abgegraben.

y

Für den Reichstags Wahltonds gingen ein:
Ernſt Stark 5 Mk. Diemitz 11: 65 Mk. Auf Liſte Nr. 353 vom

10. Diſtrikt 4,35 Mk., Nr. 413 9,45 Mk. Uebriggebliebenes Tele
phongeld von Canena 4,05 Mk. J. F., Johannesthal 0,65 Mk.
Von Genoſſen in Peißen für das Sieges Telegramm 1,60 Mk
Geſammelt bei Karl Emmerich durch den Erſten Hall. Mandolinen-
kluh Eſpang für Reimann zur Stillung des Durchfalls 4,21 Mk.
Geſammelt im Letzten Dreier durch Marx 8,20 Mk. Reiwand.
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preise zu erblicken.

Palrrato
v beste Pſtanzenbutter-Marga-

rine, ausgezeichneter Ersatz
für feinste Naturbutter

in allen besseren Geschaften erhäitlich:
7

und

W

von grosser Bedeutung sind in dem fortgesetzten Steigen der Butter-Einen willkommenen Ausgleich dafür schaffen:

S das beliebteste Kokosspeise-
fett zum Kochen, Braten und
Backen fär jeden tiaushait.

2 r Pantoffelmachern
empfiehlt: W FlGseen, Cord-

Vositer- und Sohnleonkfilz
F Xoanh, Fr. Klaussi. 7.

aepfel, Girnon, Korb 1
Reideburgerſtr. Nr. 4, Obſtladen.
Briv.Nittaget. 60 Friedrichſtr. 5,

Arbeitsmarkt
Schloſſerlehrlingen

werden Lehrſtellen zu und nach
ewieſen d. Arbeitsnachweis derCaloſer gtr. 5.

1

t

t
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FICHTE
Halle a. S. u. VUmg.
(Mitgl. d. A.-Turn.-B.)

TVurnuetunden
I. Aännorabteilung: Diens-

s u. Donnerstags abends
810ä/2 Uhr (Volkspark)

II. Männerabteilung: Diens-
tags u. Freitags abends 8/2
bis 101/2 Uhr (LetzterDreier).

Frauenabteillung: Donnerstag
abends 8/2 10/2 Uhr bei
Streicher (Kl. Klausstr. 7).

Anmoeldungen ne r Mitglieder
in den Turnabenden,

Ahteilungs-Vorsammlungen:
I. Männerabteilung: Sonn-

abend, den 4. Dezember, im
Turnlokal. (Zahlabend.)

II. Munnerabieilung: PFrei-
tag den 3 Dezember im Turn-
lokal nach dem Turnen.

II. Weibnachtsfeiertag, früh
8 Uhbr: Turngang nach der
Heide.

III. Welboachitsfeiertag, abds.
6 U. Welhnachts- Vergnügen
i. Wilsdorffs Gesellsch.- Haus.

30 f. gut ausgehachenes bie

liefert für 3 Mark

Friedr. Böttcher, an

HALllE a. g.

Kinderkochherde mit sehr
praktischer Sicherhbeitsbeizung.

Sehr solid gearbeitet.

Keittstedt,

9 a h J

v 2 2 o

Charalcter-
PFuppen.

Gesichtsausdruck und

ERiserno Puppenbetten, fein lackiert,
von 1.50 Mk. an. Betten mit feiner

Garnierung und eleganten Decken.

Kindermöbel. Küchensehrünke, Schreibtische, Büfetts,
Kommoden, Kleiderschränke in vielen Grössen, sauber gearbeitet

und kein lackiert.

Spiolwaren Preisliste gratis.

in Marken des

Ritter leipzigerstr. 90.

Die Köpfe dieser Puppen
sind von ersten KLünstlern
entworfen z der originelle

natürliche Frisur findet
allgemeinen Boelfall.

d Prozent Rabatt

mm

dle

Rabatt-Spar-Vereins,

angeſetzt.jenigen, die hinter dem Ofen nicht wieder vorkommen konnten,

beſuchen. Denjenigen Kollegen, welche bis 6 Uhr arbeiten, iſt noch Gelegenheit
Alſo, Kollegen, erſcheint alle und agitiert tüchtig für

Verband x Mler, Aue Halle n 6.

V Freitag den Z. Dezember 1909 WwachmieeFe 5 Uhr bei Streicher, Kl. Klausſtraße 7:

Außekordentl. Mitglieder Verſammlung

gegeben, abzuſtimmen.
vollen Beſuch der Verſammlung.

Tagesordnung:
Fortſetzung der Diskuſſion und Abſtimmung über den Reichstarif.

Kollegen! Die Verſammlung iſt durch Beſchluß der letzten VerſammlungWir hoffen nun, daß alle Kollegen, die auswärts wohnen, ſowie die-

Die

die Verſammlung

Ortsverwaltung.

II Komvumr Verein
Wir offerieren hiermit unſeren geehrten Mitgliedern

Weſhnachtseäns
Beſtellungen hierauf müſſen bis

Verkaufsſtellen abgegeben werden.

ſpäteſtens den S. Dezember in den

7 s

a

W

J Pfd. nur 65 Pf.
ohne Marken.

Der Vorstandl.

vitsl.- d Rab. -Spar- Vereins

fugenios, aüs gewalztem Golde.

edhuige 4 ſaninge,

in jeder Facçon und Preislage.
Grosse Aus-
wahl stets
am Lager.

Auf 7
besonderen à

Wunsch

h rGvowiernag an.

Robert Koch,
Uhren, Gold- u. Silberwaren,

Leipzigerstr. 44.

an Gegr. 1873.

in kürzester a
bleibt unerreicht.

Nahrmittel Fabrik „Hansa“
Hamburg.

Für 50 „Hansa“ -Düten erhalten
Sie eine Dose ff. gratis.

d c v eſngros bei Düben Herr-
mann und Gutschoew Barnleske.

Vorlegesehlösser
Stck. 0.10,0. 15, 0.25 b. 1.50.

C. F. Ritter, a e

lektröäsiere
B hi ddich e. Ict! Pr

Einfachste u. schnelt. Heilweise.

Schoene Co.,

OGefssenfels.

zigarren, zigaretten
in nur vorzäüoſicher Aualität.

Willy Janecke,
Leipzigerstrasse i.

Prima
Honlgkuchen-Bruch

Dittmar Sohuster
Mansſelderstrasse 64.

207 Bahatt
werden erzielt durch Rückgabe der
leeren Blitzinflaschen und
Dosen. Für fünf leere Flaſchen
oder Doſen eine volle Flaſche
oder Doſe gratis.
W Ueberall zu haben. De

Morgtzen Donnerstag:
8 ohiachtefest.
Th. Janusoh, Zeltz.

Peſtalozziſtraße 18.
bieler,

em zu allerbllligstenu

Bottzouge
Handtüöcher
Herren-Wäsoho
Damen-Wäsoho
Sohlafdeokon
Hauskleideorestoffe

W in jeder Preilslage.

M. Gottheil
Er. Klausstr. D.

Wnehers Hüte
z.

Donnerstag Ponne rot 2. ver

u
Es ladet freundlichst ein

Familie Fr. Emmer.

III IIIIIIIIIIIIIIIIIMoerseburg.

Iuwvereinahn

Sonntag d. 5. Dez. von nachm.
3 Vnr und abends von 8 Vhr ab
in der „Kaiser Wilhelmshalle
leellſchafts- Krännechen

z. Besten d. Turnhallen-Baufonds.
Hierzu ladet, freundlichst ein

Das Komitee.

kelxenkeller, Zeltz.
Nächſten Sonnabend

Kaffee Kränzchen.
wrrrn Geſangs und

muſikaliſche Unterhaltung.
Es ladet freundlichſt ein

Konrad Sohröder.

Beliebt
bei Allen iſt die allein echte

Kteckenpferd Lihenwmilcm Seifevon et 68., Radebeul,
denn dieſe erzeugt ein zartes, e

Geſicht, roſiges jugendfr. Aſehen, weiße, r dent
u. ſchönen Teint. à St. 50 Pf.

Jn Halle bei:
Helmbold Co., LeiMax Holländer, ne r 4,
Germaunia-Drog., Gr. Ulrichſtr. 51,
Ernst Jentzsech, Leipzigerſtr. 31,
0. Kramer, gegenüb. d. 6lauch. Rirche,

Carl Krütgen, Königſtr. 24,6. Osswald Nechf., Geſſtftr 34,

F. 4. Patz, Gr. e 6,E. Richter, Leipzigerſtr. 66
Schwanen-Drog., WirWilly Woeise, idenſtr. doJn GHeblehenstein: Folix ſieli.

Eleg. Kleidersekretäre
nur 27 Vert. 35. Schrbt. 34Auzztattungen n mit

SWegweiser für
Erschelnt wöchentlich dreimal,

S Junsere eijnſcaufenden Abonnenten.
S Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V Erschelnt wöchentlich dreimal,

u 1 J à a.
Galanterie- u. Spielwaren Rüte u. Mätzen [HKLeinen und Wäsche 2

S

TWeolno a. Frucineano e.
Avrahiungsgeschätte Drogen und Tarben

m. Thiele, Göbenstr. l. pt.
Säckereien

Fritz Götzo, Gr. Brunnenstr. 29.
Bettedern, Betten

Herm. Banmülior, Burgst. 5.
gaurkhargt. Gr. Märkerstr. 17.
Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

J Böticherwaren
D Ehbert, Streiberstr 28.

Brauereienz Günther, Hulle u. S.

Konlenrireta, Kouier
ne
Richard Wolf, verläng. Königstr.
ſWamenputz, garn. u. n. Hüte
Julius Wledemann, Schmeerstr. 4.

ellkatessen und Fische
Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bornharilt, Gr. Ulrichstr. 46.
J. Doller, Leipzigerstr. 64.r Heldungen bezüglich Aufnahme In den Wegwelier nimmt le Expeuſtlon Barz 52/53 entgegen. Du

Ernst Fischer, Moritzzwinger I.
Franz Poppe, Böllbergerweg I.
M Rädler. Rannischestr. 2.
M Waltsgotthchil., Gr. Ulrichst. 30.

freund äöller rer
Gummiwaren

Zin- u. Foriauisgeschatte

F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 16.
Fr Martina Heise, Wuchererstr. 19

[Sisen- ung Stahlwareu
P. Lindenhahn, Königstr. 8.
al Georg Temme, Delitzscherstr. II.

Eiserne OotenC
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Fahrräder u. Nähmaschinen

eilstr. 2.Henry Kleprig,
Neiscnermeister. Wurstfabrik J

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.
I Hanyold, Merseburger-

gtrasse 105.
Otto Müller, Wittekindstr. 30.
Robert Schäſer, KLönigstr.
Otto Ulbricht, Böckerstrasse I.

C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41.

Hanaäleitorwagoen-Tabriken
Stellmacherei,al Auigcher, Ioritakirchhof 10

Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

j Haus und Küchengeräte
N. Kucken—burg, Rannischestr. 12.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Herren- Garderobe und Artikel

H. Roventhal,

Honigknehen, Zuckerwaren

Oleariusstrasse 10
am Hallwarkt.

friedrieh Bock, ne I.
Fob. Sohirmer, e W
W. Sohmidt, c Sie 17.

Hamburger Hut barar,
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

Geist-
str. 22.

Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

Mechanik, Optik 1
Katfee, Kakao, Tee J

C. 0. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Kartonagen

Rich. Flemming, Schmeerstr. 22.

Hoveſ- agenn
a Hall. ligchlermet.

M. Kadeo Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Paul Ziegs, a e

Franz Bamme, Lindenstr. 66.Richard Fino, AMarktplata 6.

Marie Stellfeld, Triftsetr. 4.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Kaufhäuser

ß klan Leipzigerstr. 87.
„Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

Kolonialwaren J
f. Beerholdt, rn
Ernst Clausius, Rich. Wagnerstr. 16

Oskar Läder, Hallmarkt.
C. Lange sen. Kl. Ulrichstr. 26.
B. Wagenführer, Koilstr. 36.

Lederhandlungen

JSiogm. Jacob, Gr. Müärkerstr. 8.
Herm. Schmidt, Geistetr. 23.

Schneiderei-Bedartsartikel Zahn-Techniker

f. Wiscell, Maria 11.
l. Zengerling, Kchubtr. 7.

Spedition, Möheltransport
O. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Nüller, Brunnenstr. 53.

Vhren- u. Goldwaren

feärich Hofmanl, u e
Bruno Kkünz, Gr. Viriehstr. 41.

A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
4. Weiss, Kleinschmieden 6.

Willy uder, e er un
Zigarren handlungen

Robert Schode i 11.
F. Soldmann, trasse 86.Julius Meeenen chmeerstr. 4,

O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.
W. Ratsch, Delikatessenhaus.
W. Wünscher, Schuhwaren.

zZür die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jext A. Jähnig. Sämtl. i. Halle r
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2. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 281 Halle a. S., Donnerstag den 2. Dezember 1909 20. Jahrg.

Aus den Hachbarkreiſen.

Dr. Arendt vor ſeinen reichstreuen Wählern.
Dem von den bisher reichstreuen Bergarbeitern zuletzt nomit eher t gewählten Vertreter der beiden an z
elder Kreiſe wird ob der Ereigniſſe der letzten Zeit
wül um den Kapf, er bangt mit Recht um den Fortbeſtand

ſeines Mandats. Während des Streiks war dieſer „Volksver-
kreter“ im Wahlkreiſe nicht zu entdecken, und auch jetzt nach
Heendigung des Kampfes wagt Herr Arendt, den die
reichstreuen Bergarbeiter 1907 noch auf den Schultern trugen,
ſich nicht ö entlich vor „ſeine bis auf die Knochen reichstieuen
Wähler“. Jn der alten Lutherſtadt Eisleben hat Herr
Arendt am letzten Sonntag im engſten Kreiſe des
Alldeutſchen Verbandes im Mansfelder Hof über
Die politiſche Lage nach der Reichsfinanz-
reform gefprochen, endlich über ſeine Tätigkeit bei Bera-
tung der R'ichsfinanzreform Bericht erſtattet und auch einen
Ausblick für die Zukunft Iegtben oder vielmehr geben wollen.Die tapferen alldeut chen Held.n ließen zu der Kerſaumilung

nur Nationalgeſinnte als Gäſte zu, und ſo war
Herr Arendt von vornherein vor unliebſamen ſozialdemokrati
ſchen Rednern geſichert. Ueber die gewundenen Ausführungen

eht uns von einem glücklich hindurchgefutſchten Genoſſen dashigebe kleine Stimmungsbild zu:
Dr. Arendt machle krampfhafte Anſtrengungen, ſich aus

der ihm n men Situa.ion herauszuyauen, mußte aber
doch zugeben, daß er für die verhunzte Finan z-
reform, dei eine ganze Menge neuer Steuern dem ohnehin
n ausgepowerten Volke aujbürdet, geſtimmt habe.
Wenn die Erbſchaftsfteuer wirklich angenommen worden wäre
da hätten die paar aus ihr einkommenden Millionen do
nicht ausgereicht zur Deckung des großen Defizits und es
hätte doch auf die Konſumenken zurücg. griffen werden müſſen.
Was natürlich nicht wahr iſt, denn wenn auch nur der von
der Sozialdemokratie beantragte Satz, daß erſt von einer Erb
ſchaft von 20 000 Mark an eine geringe Steuer erhoben wer-
den ſolle, ſo würden allein an 400 Millionen aus die-
ſer Erbſchaftsſteuer einkommen. D. Red.) Es klingt
wie ein Kohn, wenn Herr Arendt den Mittelſtand und die
Arbeiterſchuft be dauert, daß ſie ſo ſehr unter
den Laſten der neuen Steuern ſeufzen, nach-
dem er ohne Beſinnen für die neuen Laſten ge-
ſtimmt hat. Weiter kündigte Arendt an, daß er demnächſt
energiſch für die Einführung der Erbſchaftsſteuer eintreten
werde. (Aha!) Auf die Landwirte ſcheint er jedenfalls ſchlecht
zu ſprechen zu ſein, weil ſie ihn nicht zu ihren Verſammlün-
gen eingeladen hatten, denn ſie wurden ein wenig angerem-
helt. Die Wähler ſollten ihm doch wieder vertrauen, dann
wird auch in Mansfeld der Friede zwiſchen Kapital und Ar-
veit wieder gedeihen und blühen. Redner kam auf den
ſchönen Wahlſieg der Halleſchen Genoſſen z ſprechen, den er
natürlich bedauerte. Der Sieg des Kapita r r wäre
ihm lieber geweſen. Heftig polterte er drauf los, daß das ſo
nicht weiter gehen könne. Der „innere Feind müßte
mit allen zurückgedrängt werden.(Am beſten durch Maſchinengewehre und Lanzen, nicht wahr,
Herr Arendt Denn wenn die Sozialde
tie ber dert nächſten Reichstagswahl
Sieger hervorginge, dann wäre die Regie-
rung zertrümmert, Krieg im Lande, und de, r
Zukunftsſtaat wäre da. (Herr, du meine Güte!)
Der „innere Feind“, die Arbeiterklaſſe, muß niedergeknüttelt
werden, mit Hilfe der Arbeiterwählerſtimmen,aber wenn er, Herr Arendt, etwas für deren Wohl tun ſoll,
iſt er nicht zu ſprechen. Die Kameraden werden dem
famoſen Volksvertreter die richtige, ihm gebührendeAntwort für ſein Betragen bei der nächſten Reichstags
wahl geben. Sie werden ihn mit Glanz aus dem
Nansfelder Kreiſe und ſomit aus dem
Reichstage jagen.

In der darauffolgenden Diskuſſion hielt ein Zigarrenmacher
Z. dem Arendt ſein Verhalten bei der Beamtenbeſoldungs-
vorlage vor, ferner fragte er den Referenten, ob es ihm be-
kannt ſei, daß durch ſein Mitverſchülden Tauſende von Tabak
arbeitern broklos geworden ſind, im tiefſten Elend ſtecken.
Dr. Arendt gab darauf keine Antwort, jedenfalls aus Rüeſicht
auf die anweſenden Beamten, mit denen er es nicht verderben
wollte. Ein weiterer Diskuſſionsredner fragte Herrn Arendt,
warum die Bergleute nach der Schich arb
verrichten. Sie müßten doch auf dem Schachte ſo viel ver
dienen, daß ſie nicht neben der Schicht noch zu ſchuften
brauchten, Und führte an, daß er auch arbeitslos ſei und ſchon
auf verſchiedenen Arbeitsſtellen nachgefragt abe, aber ſtets
die Antwort erhalten habe: wir haben Bergleute neben
der Schicht. Ta antwortete Herr Dr. Arendt, daß der Berg-
mann das zum Vergnügen täte, um ſeine freie Zeit
damit auszufüllen, es wäre doch nur gut für den Bergmann,
wenn er in Gottes freier Natur wäre, und überdies wäre das
ja Freiheitsberaubung, wenn man den Bergmann
davon zurückhalten wollte.
Ach, Herr Arendt, da können wir doch ein beſſeres Beiſpielfür reihe tkaberaubung anführen. Freiheitsberaubung i ſt aus-

geübt worden von der Gewerkſchaft, indem ſie
dem Bergmann das freie Koalitionsrecht bru-talerweiſe raubte, ihn in die alte Knecht-
ſchaft zurückdrängte. Zum Vergnügen ziehen die
Vergleute nicht die Senſe, fangen Hanſſter, oder verrichten in
Ziegeleien Erdarbeiten. Sie würden ihre freie Zeit beſſer
derwenden, würden ſpazieren gehen, leſen oder ſich ausruhen.
Nur die Not treibt die Bergleute zur Neben-
nett, um die Jhrigen nicht hungern und frieren zu

aſſen.
Aber geradezu Achtung muß man haben vor der Frech-heit, fie ſich Herr Arendt zuletzt noch leiſtete, indem er

ſagte: Was der Bergmann überhaupt wolle,
obes ihm nicht gut genug ginge, er ſollteſich r darum kümmern, wenn die Reichen
im Weine ſchwelgen, oder beſſer g. inS5aus und Braus leben. Er könnte ſich doch
begnügen und fröhlich ſein bei ſeinemSonntagsbraten. (Zuruf: Vom Hund und Hatnſter!)
Nach Arendt iſt für den ſchwer arbeitenden Bergmann nur
des Sonntags Fleiſch nötig. Weiter zog er fürchterlich fern
die Sozialdemokratie los, die die Menſchen in zwei Klaſſen
cheide. Es iſt dieſe Bemerkung gar zu dumm, als daß es
ich verlohnen würde, darauf einzugehen. Wer ſchafft die
Klaſſe der Reichen und die der Armen, Herr Arendt?, etwa
die Sogialdemokratie Zum Schluß zog der m Volks
mann über die Arbeitergroſchen her natürlich, wir hätten
uns gewundert, wenn es nicht g en wäre und behaup
tete, daß die Organiſationen den Arbeitern das Blut aus
ſaugen, was er aber zu beweiſen nicht imſtande war. Die
im Streik geweſenen Bergleute werden beſſer verſtanden und
begriffen haben, welch unſchätzhare Stärkung ſie im Berg-
arbeiterverband gehabt haben. Eine halbe Million Mark iſt
den Streikenden während des ſcchswöchigen Kampfes ausge
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t noch Nebenarbeiten

zahlt worden, W ſie erſt wenige Beiträge geleiſiet hatten.
So hat denn Herr Arendt zu ſeinen Wählern geſprochen.

Ob ſie aber mit ſeinen Ausführungen einverſtanden ſein wer-
den, wagen wir zu bezweifeln, zumal er noch gar enſehr erwähnenswertes ergel ſen“ hat. Wir vermiſſen
zum Beiſpiel ſeine Stellungnahme zum Koalittionsrecht, zum
Streik überhaupt. Vielleicht iſt das nicht ohne Abſicht ge
ſchehen. Die bürgerliche Preſſe bringt über den ganzen Vor
trag nur wenige Zeilen, was ſehr bezeichnend iſt.

Wenn es Herrn Arendt intereſſieren follte, ſo teilen wir ihm
hierdurch mit, daß in den gegenwärtig ſtattfindenden Frauen-
ve ſammlungen ſchon in den erſten Tagen weit über fünf-hundert neue Mitglieder für die ſozial-
P tratifehe Partei gewonnen worden
in d.
Das wird eine ſchöne Abrechnung gebenl!

Zeitz, 1. Dezember. An die Mitglieder des Sozialdem.
Vereins Zeitz. Wir erſuchen die Mitglieder, die Sammelliſten
für den Preßfonds haben, dieſelben heute abend in der Vereins-
verſammlung abzugeben oder vorzuzeigen, es handelt ſich um die
Kontrolle. Wir erſuchen um Beachtung.

Zeitz, 1. Dezember. Den Teilnehmern am Rühle-
Kurſus wird hiermit nochmals bekannt gegeben, daß der letzte
Vortragsabend am Donnerstag, den 2. Dezember in der Zentral
halle ſtattfindet. Nochmals wird darauf hingewieſen, daß alle

eilnehmer die Karten mitbringen müſſen. Am Donnerstag wird
auch Genoſſe Rühle allen Teilnehmern die gedruckten Leitſätze
ſeiner Vorträge aushändigen. Die Leitſätze hat der Parteivor
ſtand herſtellen laſſen, die Kurſusteilnehmer erhalten ſie gratis.

Zeitz, 1. Dezember. Die Notiz betr. den Bierkrieg iſt
durch verſehentliches Weglaſſen der Unterſchriften in der Setzerei
entſtellt worden. Die Leſer werden den Fehler jedenfalls gemerkt
haben und wollen am Schluſſe des erſten Abſatzes leſen Die
Kommiſſion. J. A.: Auguſt Gerhardt. C Kämpfe. Unter der
Nachſchrift fehlt der Name des Genoſſen A. Leopoldt.

Zeitz, 1. Dezember. Die Wertzuwachsſteuer unddie n terte ſſenten Bekanntlich ſollte in voriger Woche
in der Stadtverordnetenverſammlung die grundſätzliche Frage
der Einführung der obigen Steuer beraten werden. Dazu kam
es aber nicht, die Frage wurde vielmehr einer Kommiſſion
übergeben. Daß aber ſchon hei der Ankündigung der Steuer
gewiſſe Jntereſſentengruppen wild werden, kann nicht wunder
nehmen. Einmal habe der Hausbeſitzerverein in einem
längeren Schreiben um Ablehnung erſucht, dann aber auch der
Arbeitgeberverband für das Baugewerbe, der
um direkte erſucht, da dieſe Steuer eine weitere
drückende harte Belaſtung des jetzt ſchon unter dem viel zu
hohen unerſchwinglichen Steuerdrucke ſeufzenden Gewerbe-
ſtandes, mit ſich bringt. Oder aber die vorerwähnte Steuer
ſei nur unter der ausdrücklichen Bedingung zu bewilligen, daß
zugleich die vor kurzer Zeit eingeführte Umſatzſteuer aufgehoben
wird, da dieſe durch ihre ungerechte Schärfe die Liebe zur
heimatlichen Scholle und zur Seßhaftmachung des kleinen ſparſamen Mannes untergräbt, und den edlen Zielen der ſozialen
Geſetzgebung, die uns ſo ungeheure Opfer auferlegt hat, ent
gegenarbeitet“.

Die „Liebe a heimatlichen Scholle und die „Seßhaft-
machung des kleinen ſparſamen Mannes“ nehmen ſich vor
züglich aus in dem Schreiben einer Vereinigung, die vor kurzem
erſt aus nichtigen Urſachen eine Ausfperrung der Bauhand-
werker herbeiführte. Wenn ſolche Leute im Verein mit den
Hausbeſitzern ſich gegen die Wertzuwachsſteuer wenden, danniſt höchſte Zeit, daß ie angenommen wird.

Merſeburg, 30. November. Wegen eines kleinen
Skandals, der ſich am 2. Oktober auf der Treppe eines Hauſes
zwiſchen zwei ſtreitenden Frauen abſpielte, zog ſich die eine Be
teiligte vor der Strafkammer in Halle eine Gefängnisſtrafe zu.
Die Zankenden ſtritten hin und her, griffen zu Knüppeln und
jagten ſich von der einen Wohnung in die andere. Schließlich
ſchloß die eine die andere in ihre Wohnung ein. Die Eingeſperrte
erſtattete daraufhin Anzeige wegen Freiheitsberaubung und erzielte
damit, daß ihre Mitbewohnerin zu der für dieſen Fall niedrigſt
zuläſſigen Strafe von einem Tage Gefängnis verurteilt wurde.

Eisleben, 1. Dezember. Eine würdige Demonſtration
wurde am Sonntag hier veranſtaltet. Der beim Streik beteiligte
Bergmann Meier war infolge eines Gehirnleidens im gewerkſchaft-
lichen Krankenhaus geſtorben. An der Beerdigung beteiligten ſich
za. 1000 Mann. Zwei Muſikchöre ſpielten abwechſelnd und durch
zogen die 3 Kilometer lange Straße, welche von Abertauſenden
von Zuſchauern beſetzt war. Ebenſoviel hatten ſich ſchon auf dem
Friedhof verſammelt, um dem toten Mitkämpfer die letzte Ehre zu
erweiſen. Nach der Beerdigung zogen unter t die
Bergleute unter noch viel ſtärkerer Beteiligung nach dem ihnen zur
Verfügung ſtehenden Lokal Bürgergarten. Als Beobachter
dieſes würdigen Zuges konnte man häufig ſehen, wie ſich vor An
kunft desſelben die arbeitswilligen Streikbrecher und Beamte feige
in die nächſten Häuſer und Lokale drückten, um dieſes Ereignis
von ihrem Verſteck zu beobachten. Die Bergleute haben r ihre
ſtarke Belteiigung und würdige Haltung bei dem Akte der Pietät
gezeigt, daß ſie treue Mitglieder des Verbandes bleiben wollen
und die alte Simpelei verachten.

Eisleben, 1. Dezember. Unfall beim Rodeln. Beim
Rodeln auf dem Ramberge wurde der 10 jährige Sohn des
abrikanten Möller überfahren, wobei er einen komplizierten

Schädelbruch davontrug.
Eisleben, 1. Dezember. Verurteilter Wüſtling. Wegen

Sittenvergehens wurde vom hieſigen Schöffengericht der Berg-
mann Franz Gutſchinski in Helbra zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt. Er war angeklagt, in den letzten Sommerferien ſich
im Pfarrholze gegen verſchiedene Schulmädchen in ſchamloſer
Weiſe vergangen zu haben.

Wimmelburg, 1. Dezember. Ein Verbrechen? Nach Mel
dungen dürgerlicher Blätter iſt in der Sonntagnacht auf der
Bahnſtrecke EislebenWlankenheim am Bahnwärterhaus 29 auf
dem Redchen ein unbekannter Mann überfahren worden. Zug-
beamte wollen geſehen haben, wie zwei Perſonen einen Gegen-
ſtand auf die Schienen legten und in unmittelbarer Nähe hinter
einem Strauch abwarteten, bis der Zug vorbei war. Die eine
Perſon ſoll mit einem Gewehr bewaffnet geweſen ſein. Ob tat-
ſächlich ein Verbrechen oder nur ein Selbſtmord vorliegt, muß
die Obduktion der Leiche ergeben. Möglicherweiſe haben Wild-
diebe ihre Hand hierbei im Spiele, denn als die Gendarmerie-
Wachtmeiſter von hier und Eisleben mit einem Bahnbeamten von
der Blankenheimer Chauſſee und durch die ſogenannte Aus
ſchachtung ſich auf die genannte Strecke begeben wollten, be-
merkten ſie 3 Perſonen mit einem Hunde, welche auf Anrufen
die Flucht ergriffen und nicht eingeholt werden konnten. Ob dieſe
nun mit dem Ueberfahrenen in Verbindung gebracht werden
können, muß erſt die Unterſuchung ergeben. Der Tote, welcher
mit braungrünlichem Jakett und braunem Filzhut bekleidet war,
iſt ungefähr 25—30 Jahre alt und hat blonden, faſt rötlichen
Schnurrbart und dunkle Haare Der Daumen der rechten Hand
iſt verkrüppelt. Unterdeſſen iſt feſtgeſtellt, daß es ſich tatſächlich
um einen Mord handelt. Die aufgefundene Leiche iſt die des

Bäckergeſellen Käfer, der ſich vorübergehend bei Schwieger
mutter in Eisleben aufhielt. Käfer trug am Sonnabend einen
Tiere von 200 Mk. bei ſich um eine Rechnung für bereits
gelieferte Kohlen zu bezahlen, die er für eine von ihm zu er-
richtende Bäckerei beſtellt hatte. Die Leiche wies am Hinterkopf
Hiebwunden und ein Loch auf außerdem war der rechte Unter
ſchenkel gebrochen und der Fuß überfahren. Von den Tätern
fehlt jede Spur.

Bitterfeld, 1. Dezember. Elektriſches Kraftwerk. Der
Eiſenbahnfiskus beabſichtigt zu Beginn des neuen Jahres in der
Nähe von Muldenſtein ein großes Kraftwerk zur Einführung des
elektriſchen Betriebes auf der Staatsbahnſtrecke Magdeburg--
Bitterfeld-- Leipzig Halle zu bauen. Das Werk ſoll auch für den
ſpäter geplanten elektriſchen Bahnbetrieb Berlin--Halle dienen.

Pieſteritz, 1. Dezember. Ein ſchnurriger Kauz iſt
der kürzlich in einem Bericht über die Gemeindevertreterſitzung
wegen Ohrfeigens genannte Fortbildungsſchullehrer Gärt-
ner. Er führt ſich veranlaßt, uns eine Berichtigung, die
alles andere denn eine ſolche vorſtellt, zuzuſenden. Wortlich
ſei dieſelbe aber hier abgedruckt, um nachzuweiſen, daß Gärt-
ner nicht „bericheigt“, ſondern das ihm vorgeworfene Ohrfeigen
ſchulentlaſſener junger Leute zugibt. Das Schreiben lautet:

„Des weitern wird von unſern Vertretern zur Sprache ge-
bracht, daß der Lehrer Gärtner in der Fortbitdungsſchule ſchon
zum zwerten Male Schüler mit Ohrfeigen bedacht hat und das
trotzdem, daß er dem Schulkuratorium verſprochen Jet nicht
wieder prügeln zu wollen.“ Dieſer Satz enthält mehrere Un-
wahrheiten, da nur der Schloſſerlehrling Otto F. eine einzige
Ohrſeige wegen Gehorſamsverweigerung und frechen Betragens
erhalten hat. Wie mir die Eltern des F. ſelbſt erklärten,
hielten ſie dieſe Strafe für ganz angebracht. Weiter habe ich
dem Schulluratorium nicht verſprochen, nicht wieder prügeln
zu wollen. Ein ſolches Verſprechen wäre bisher auch gar
nicht möglich geweſen, da das Kuratorium während meiner
erſt ganz kurzen Amistätigkeit als Sgrivit rig n über
haupt noch nicht zuſammengetreten iſt. Die Behauptung, ich
häite zu einem Schüler geſagt: Verhalten Sie ſich ruhig, ſonſt
ſchmeiße ich Sie raus, daß Sie Jhre Knochen draußen zu-
ſammenſuchen können“ iſt eine grobe Entſtellung. Einem
Schüler, der ſich während des Unterrichts mit andern a
beſchäftigte und den Unterricht ſtörte, habe ich geſagt: „Ve
halten Sie ſich ruhig, ſonſt werfe ich Sie raus, daß Sie Jhre
Sachen draußen zuſanmmenſuchen können.“ Den betreſſenden
Herrn Berichterſtatter möchte ich nach der im Volksblatt ange-
kündigten Unterſuchung an dieſer Stelle erſuchen, in Zukunftdoch erſt genauere Eäundigungen einzugiehen und „Wahrheit

und Dichtüng“ mehr auseinander halten zu wollen.
R. Gärtner, Lehrer.

Ohne die Antwort unſeres Berichterſtatters abzuwarten,
wollen wir die famoſe Berichtigung des ohrfeigenden Fortbil-
dungsſchullehrers hier der Kritik der Oeffentlichkeit unterbreiten.
Herr Gärtner „berichtigt', daß er nicht wiederholt, ſondern
nur einmal geohrſeigt hätte. Selbſt wenn die Behaup-
tung zutrefſſend wäre, iſt dieſe Sorte pädagogiſcher Erziehungs
miltel unter allen Unſtänden verwerflich, was würden die
Eltern der e es wohl dazu ſagen, wenn dieſe
Methode auf ihre Herren Söhne übertragen würde. Aber hie
handelt es ſich um Arbeiterkinder, da kommt es nicht darauf
an. Weiter intereſſant und typiſch für die Auffaſſung des
Volksbildners iſt der Satz, daß er dem Kuratorium ja gar
nicht verſprochen habe, nicht mehr zu prügeln. Er wird alſo
jedenfalls auch in Zukunft auf die Backen der Fortbildungs-
ſchüler die Kenntniſſe ſeiner Wiſſenſchaft ſchreiben wollen.
Recht dumm hat Herr Gärtner die „Berichtigung“ wegen des
Hinausſchmeißens und Knochenzuſammenſuchens angeſangen.
Er verlegt ſich aufs Verdrehen, in der Erwartung, der Leſer
wird die Geſchichte nicht merken. Auch hier beſtätigt er wie
derum wörtlich das in unſerem Berichte Geſagte, nur ſind s
keine Knochen, ſondern Sachen, die der Hinausgewor-
fene ſich draußen zuſammenſuchen ſollte. Das glaubt ein
Pferd. Eine ganze Reihe von Schülern iſt bereit, zu bezeu-gen, daß der Wehter vom Knochenzuſammenſuchen geſprochen

hat. Wir ſind in der Lage, auf Wunſch mit weiteren Taten
des ſchlagſertigen und ſchimpfluſtigen Lehrers zu dienen, wenn
es beliebt wird. Die Anrempelei unſeres Berichterſtatters am,
Schluſſe der „Berichtigung“' wird unſerm Gewährsmann jeden
falls Veranlaſſung geben, ſich den Herrn noch extra vorzu
nehmen.

tzz22DdD

Nordhaufen, 1. Dezember. Heißt 'n Geſchäft Dieſer Tage
wurden vom Knaufſſchen Konkurs in Bleicherode 5 Prozent Ab
ſchlag zur Ausſchüttung gebracht. Eine hieſige Firma war nun
die glückliche Empfängerin der „horrenden“ Summe von 17 Pfg.
Nachdem die Konkursverwaltung noch das Porto dere
die Poſt das Beſtellgeld in Höhe von 5 Pfg., verblieb der Firma
der außergewöhnlich hohe Betrag von ſage und ſchreibe 2 Pfg.
Und darum Tinte und Feder in Bewegung, perfönliche Koſten,
Sachkoſten und die Anſtrengung, wo dieſe 2 Pfg. noch ſchnell
untergebracht werden müſſen na, wenn das nicht ein Ge-
ſchäft iſt

Erfurt, 1. Dezember. Die Luftflottenfexe laſſen nicht
l(ocker. Nachdem ein Magiſtratsantrag auf Beteiligung der Stadt
mit 5000 Mark an der Aktiengeſellſchaft für Luftſchiffahrt abgelehnt
worden war, wurde jetzt, nach vier Wochen, aus der Mitte der
Stadtverorditetenverſamninlung der Antrag geſtellt, 5000 Mark für
Jwege der Aktiengeſellſchaft für Luftſchiffahrt zu bewilligen. Der
Antrag wurde ebenfalls abgelehnt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 30. November 1909.
Was man einem Beamten nicht vorwerfen darf.

Gelegentlich einer Gerichtsverhandlung gegen ſeinen Knecht inDieskau hatte ein Gärtnereibeſitzer dem Gendarmeriewachtmeiſter
vorgeworfen, die Anzeige beruhe auf Schikane. Der Schöffenrichter
rügte dies, der Gärtnereibeſitzer ſagte aber bei dem Verlaſſen des
Gerichtsſaales ger der Gendarm habe aus Schikane ge
handelt. Der Gendarm fühlte ſich durch die Aeußerung beleidigt,
erſtattete Anzeige, aber das Schöffengericht kam zur Freiſprechung
des Gärtnereibeſitzers, da es annehme, es ſei ſich des ehrenkrän-
kenden Charakters der Aeußerung nicht bewußt geweſen, obwohl
die Aeußerung objektiv eine Mißachtung enthalte. Auf eingelegte
Berufung des Amtsanwalts kam die Strafkammer jedoch zur Ver
urteilung des Angeklagten zu einer Geldſtrafe von 15 Mk. da diebeleidigende Abſicht durch die zweite Aeußerung als erwieſen an

zunehmen ſei.
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Quittung.
Für Parteizwecke: Von Diſtrikt Bruckdorf-Canena 40 Mk., Böll

berg- Wörmlitz 3,50 Mk. Reiwand.
Sprechſtunde der Redaktion von 5412 bis 541 Uhr.
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Direktor u. Besitzer: Paul Bläthgen.

Mittwoch den 1. Dez. V Promlère

Dramolet von Maec Fahbrand.
Die Sklavinnen entsteigen dem Bade.
L danse an ventre.
Die grauenvolle Botsohaft.
Zu Tode gopeltseht.
Das Erwachen.

Ein farbenprächtiges Tanz-, Tod- u. Traumbild v. faszinierendemReis, kär das Hans Baluschek eine ralünierte dexorative Kunst
aufgeboten hat.

Timerſen ein unvergleichliches Stor Programm.

7 Grunathos 7 Willy Meybrick
Lady-Akrobaten. EHumorist u. Couplet-Autor.

Zezé Carette Mivuta and Niong We
Koloratar-Süngerin. Original-Japanische Antipoden

ſeſſo FriMary Barlay Ficielio Trio
Humorist. Herren-Terzett.

mit ihren mimischen BRull-
dog gen. Gr. kom. Nenbeit!
Hamoristischer 56 Uhr Tee,
In der Schuster-Werkstüutte.
Chinesischer Tingel -Tangel.

Drei Rekruten.
Strassensänger.

J. L. Roman
Die Kaisertrompoetoer.

Neu! Die Posaune v. Jerichow“

Optische Berichtertuttung

J Bildersoris-

Meirop o Theater
Geiststrasse 21-22.wer x welerten Sager des Helme

Unter anderem:

Dr. Nikola,.
un ar Geheimnis des lam loeter.

Grosses Sensations-Schausplel In 32 Abteilungen.e Vorführung dieses u s dauert h ſereinigt Jipchlermeivter

Sangerhausen
Freitag den 3. Dezember 1909 W abends 8/2 Uhr

in der Sochweizerhütte

deffentl. Volks Versammlune.
TagesordnungVortrag über das heutige Chriſtentum n die Religion der E

Hr. Stern, Karlsruhe, friher evan WWahrheit. Referent:
geliſcher Geiſtlicher.

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Das Gewerkschafts Rarfell.

leler

in Halle a. S.
Direktion: Hofrat M. Rlehards.
Donnerstag, den 2. Dezember
81. Abonn. u 1. Viertel.

Zum 8 ale:vollſtändi neuer Ein
ierung und zenierung

nach d. Muſter d. Wiesbadener
ſtſpiele

Dle Könlein von Saha.
Oper in 4 Akten

von Karl Goldmark.
Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 7/2 Uhr.

Ende gegen 11 Uhr.

Freitag d. 3. Dezbr. 1909:
82. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.

Nolière-Kbend.
Der Geizige.

Luſtſpiel in 5 Akten v. Molière.
Hierauf:

der eingebildete Kranke.
Luſtſpiel in 3 Akten v. Molière.

Iheater.

Direktion E. M. Mauthner.
Donnerstag: Gaſtſpiel

Walter Schmidthässler,
der Zureaukrafk.
S hHierauf: Herbst von Waäaller

Schmidthässler.

Wandhbilder
in denkbar größt. Auswahl.

C. F. Ritter, e

r farn
der

Kl. Steinstrasse 6,
empfiehlt ihre Fabrikate zu

festen und soliden Prelsen.

Jeden Donnerstag
Schlachtefeſt.

F. Hank,

Stadt-Cheater
den 3 bis 50 Rk.

III
von 1.50 bis 10 Mk.

Pelz-Hüte u. Toquer
von 6 bis 30 Mk.

Handsehuhe, Ball
schals, Fächer, Nadeln,

Sehleiſen, Rüschen,

Schärpen, Korsetten,
Kapuzen, Käppis, Mützen,

von 30 Pf. bis 5 Mk.
sämtliche Waren bigst!

Zum
Welhnachts- Verkauf

extra 5 Prol. Rabatt.

Clara Leissner,
Lindenſtraße 53.

Vollen Sie heiraten?
So gehen Sie in das

öbel, Spiegel und
viiernarenRiagaſin

Otto Schmidt,
2eitz, Judenstrasse 2,da kaufen Sie gut und billig.

BRlasen?s
Kräuter Bonbons,beſtehend aus feinſter Raffi

nade und einer großen Anzahl
heilſamer Kräuter, beſtes Mit
tel gegen Huſten Heiſerkeit, Ver-
ſchéenung 2c.

Paket viezu vaber im Konſum für
Wittenberg u. Umgegend.

D

Tansſoſger Bergleute
finden die bekanntenun Khachtrfietel eben

ſowie alle übrigen Schuhwaren
zu billigſten Preiſen bei

Georg Meyer. Helbra.5. Vereinsſt. 13. Cel.1086.

fette Torenu-llehenwerun.
Jn den nachfolgenden Orten finden

W gegen den Alkohol W ſtatt
Freitag den 3. Dezember in Kleinteipiseh.
sonnabend den 4. Dezember in Grünewalde.
Sonntag den S. Dezbr. nachm. in Hohenleipisech.
Sonntag den 5. Dezbr. abends in Elsterwerda,
Montag den 6. Dezember in Mühlberg.

TagesordnungVortrag über das Thema:
und der Haushalt der Arbeiter“.
Emma Bach aus Weissenfels.

Freie Diskuſſion.
Arbeiter, Parteigenoſſen und hauptſächlich die Frauen müſſen in

Maſſen in dieſen Verſammlungen erſcheinen.

öffentliche Gersammlungen

Referentin: Genoſſin Frau

Ueber die Wichtigkeit eines derartigen Themas müſſen die
Arbeiter ſowie die Frauen in erſter Linie informiert werden.Der zentrai- Vorstand. J. A. Gust, Naumann.

„Der Raubzug des Schnapsblocks S

Ernst enner, Harktplatz14.

modernſte Neuheiten, warm
S unter Preis erworben und

Serie III

Männerjoppe,

paſſend, jetzt nur
Stück 5.55 M.

Bitte ſich die Schaufenſter

Golegonneitsrau.o00 n n l

r wirklieh billigen Preisens
Lerie II

Männerjoppe, o
für jeden Beruf ſchwere Qualität, Gärtner Landw.

jetzt nur Stück
6.70 M.

Auch für ſtarke Figuren auf Lager.

gefüttert, habe ich bedeutend
verkaufe ſolche zu folgenden

Serie Sport
Männerjoppe mit

lt., f. Förſt.,

beliebt, jetzt nur
Stück 7.85 M.

anzuſehen. 5/0 Rabatt. 23

Verband deutſcher Bergarbeiter,

Zahlſtelle Hohenmölſen.
Sonntag den S. Dezember naohmittags 2 Vhr

im Saale des Gastwirts Louis Fuchs in

2. Bericht von der Zeitzer Konferenz.
pünktlich, da der Saal von 6 Uhr ab anderweitig vergeben iſt.

ä h litz
Mitglieder-Versammlung.

Tagesordnung: 1. Peuwahl der Ortsverwaltung für 1910.
ie Verſammlung beginnt Grösste Auswahl.

Um recht zahlreiche Beteiligung erſucht Die Ortsverwaltung.

Abteilung Zeitz
findet im Preussischen Hof unsere

„Abend-Urterdaltunn, We u et
Ab fhecter i bel,Zur Aufführung er u. a.Turnen, Pantomime, „Der Renegat“, sozial. Drama.

d 29
9

e Pingeladenen sind hierzu frenndlichst eingeladen.

freie Turnerschuft Zeltzu m.

S S Sonnabend den 4. Dezember 09 Döä

Turnerreigen,

Alle Mitglieder sowie deren Angehörige und bisher

Spotthbilligl
Box-Herren-Schnür-, Zug- u. Schnallenstiefel 750
Chevreau-Herren-Schnürstietel, God.-Welt 850
Wichsleder-Herren-Zugstietel
Box-Damen-Schnürstiefel
Boxcalf-Damen-Seohnürstiefel,
Boxcalf-Damen-Schnürsttetel Derby

Wiehachs Schuhwarenhaux, Hl Urichetr. 12.
Bnngeto Preige.

450
575
g50
700

God.- Welt

W w
Spezialität:

Willy
Zahlreiche Anerkennungen.

Künstliche Zähne,

a Seohmerzloses Zahnziehen. W
Muder. am Leipziger Turm.

Jetzt: Promenade 16, Ecke Leipzigerstrasse

8tiftzähne, Reparaturen etc.

Tellzahlung. Telephon 3483.

Indenſter. 36.Anfang 8 Uhr. Ende 3 Uhr. Der Turnrat.

Auch unter den neuen Steuerverhältnissen lielern wir nach
wie vor eine anständige P Zigarre und Ziqarette.

Paul Max Drietechen,
Wörmlitzerstr. 109. en en etail. Mersehurgerztr. 38.

Lager von: Holz und
Portemonnaies, Hoſenträgern,

Spezialität: Sehulranzen u.

Veienfe. Franz Schmidt, ewenfeh
Sattler und Taperzlerer.

Neu und Umarbeitung von Polſtermöbeln, Zimmertapezierendu und dauerhaft.

er e t Zigarrenetuis,
taſchen, DamenHandtäſchchen.

Reparaturen an allen Artikeln, ſowie Auffärben ſauber und billig.
e Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

en w.

Ruckſäcken, Markt-

-Tasohen, eigne, ſolide Fabrikate.

Gamaſchen,

Aponio Tnealer- J
Direktion Oustav Pollor. xAb heute, Mittwoch, d. 1. A 1909: ten von

Willy Agos
irleske:in der ſenſationellenHalle aur Stenen J

Große Ausſtattungs-Burleske m. Geſang u. Tanz v. n novsten.

Perſ ungPrell, Direkt. ein. ſ n ein. erſtklaſſig
Theat. a. d. Saale Hr. f. ironeci Künſtl.-Ligentur Hr. i. Wernerch, verkannt. Lola Nee naiver S

Soubrettenſtar Frl. E. ſolleeia Toriajada, ſpaniſche
rl. H.Tänzerin. Aoympia-Slars, engl. Geſang und S

J Rapollons, moderne Gladia- Tanz-Enſemble 4 Wolellas
toren Hercules Trio Prolessor Meruln, Jmporteur der

Yvelſe Cilderl, franz. Chanſonette erſten erobert. Rieſenkanone
von Marokko Hr. M. Oslnl eneueſter Richtun Frl. H. Lucasß n W Agoston.Ort der Handlung Das Bureau des ſchwimmenden Theaters.

Eigene Dekorationen aus dem Atelier OObronski, e S

Jmpekoven Co., Berlin. t
u. a. Der sensationelle Kanonenschuss.Der Flug durch den Duxhauerraum über (as Pult t

SchlußApotheoſe.W Dieſe zum S Sein komiſche Purleer iſt in J
Berlin 1500 mal, in Hamburg 300 mal, in München
300 mal, in Köln 150 inal, in Mannheim 150 mal, in
Straßburg 100 mal, in Breslau 200 mal 2c. mit

stürmischem Lacherfolg
aufsenibr worden.

Die Preffe nennt die Burleske
r „vVine Perle deutſchen Humors

Dazu das grandieſe Teenver Programm

5 Violettasakrobatiſches DamenTanzEnſemble. e

ie leonn lom butter
Elaſtic Lady. kom. Radfahr-Akt.

W. Belloni mit Frau
der heste Dressur-Axt der Welt mit Katadus I. Papagelen. n

Ueberall Tagesgeſpräch! Ueberall Tagesgeſpräch!
W Die Arbeit der Tiere bedeutet das Unmöglichſte
und kaum Denkbare an Dreſſur, noch dazu, indem die-

ſelbe faſt ohne jede Hilfe ausgeführt wird.

Hin lange n d. Mat

e

ſächſ. Charakter lange m. akrobatiſche Equilibriſten

ſelbſtverfaßtem Repertoir. Genre.

Willy Agostonder beſte D. Muſical- Clown.

Droese's Velograph
optiſche Berichterſtattung.

Varietee-Preiſe: Loge 2.00 1. Rang unm. 1.50
a der num. 1.20 Mitteibalkon num. 1.00 J.

kett unnum. 0.70 2. Rang 0.35 exkluſive Sar Steuer.
Vorverkauf zu ermäßigten Preiſen in den i

r 1.40 1. Parkettchäften: Loge 1.90 I. eGeſ1.10 Wiitteldalkon 0.90 A, 2. Parkett d. 65 extl.

in modernem

ſtädt. Steuer.

4 S e i hEcht Menzenhauer
e 1 Gitarre-Zithernſowie Notenblätter,

S rech- 4 at u. Platten in gröft.ehe Ppaſ Auswahl empfiehlt
W Mülf Instrumenfenmacher,doh el 5 Gr. Märkerstr. 3, a. MarktSmnwugen an Zithern ſowie Repe

raturen ſchnell und billig.

Wichtig für Tafel und Kücho!

feinste Pflanzen-Margarine,
m bester Ersatz für Meierelbutter.

Wahnschaffe, Muller Co. m. b. H., Cleve

—ZAJ

X Kleiderſekre-Möbel:- tkäre 26 Mk.
Vertikos

35 Mk., h m. geſchl. Gl.

kpnng Hutn
iſt mein ſelbſtgekochter, fchwarzer

z e ohannisbeersajt.
August Neasss, Geiſtſte 31. Karl Krütgen,
Klbrecht Rötinitz, e echte

Zeitz, Brühl Zeitu. ZToeitr.
empfiehlt ſein groß. Lager all. Artenfie i Kner éalene ümbureer kenne

zu beſcheidenen Preiſen. Grißies r Syepilgeſhif
am Plane-Kaufe Große Auswahl in friſchen

Haſen u. Kaninchen -gelle, Seeſiſchen zu billigſten Tagesen, m en. Retalle rein ff. Räucherwaren, täg.
gonigebetg 5 Ja —4 mal friſch, e gtt aus der

„Räucherei eintreffend
em. ſein Tel. 2 Be te Bezugsguelle f. Händler.

Für die Inſerate verantwortlich: Rah. Jlgner. Druck der beleis Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger: vorm. Aug. Gr roß, jetzt A. 3 ähnijg. Sänmtl. i. Halle a. S.

Na
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